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Die einfachsten Elemente der Sprache sind die Laute, 
aus ihrer Verbindung mit einander entstehen Wörter, 
aus der Verbindung der Wörter mit einander entsteht der 
Satz. Darnach sind die drei Grundtheile einer jeden 
wissenschaftlichen Beschreibung einer Sprache unverän- 
derbar gegeben. 

Früher hat man vielfach die Lehre vom Satze als 
eigentlichen Haupttheil der Grammatik hingestellt und 
ihr gegenüber alles Uebrige in die Formenlehre, oder wie 
man es sonst etwa nannte, zusammengeworfen. Daneben 
haben nun Neuere und zwar zuerst Reisig in seinen Vor- 
lesimgen über lateinische Sprachwissenschaft noch als we- 
sentlichen dritten Theil die sogenannte Bedeutungslehre 
aufgestellt und so eine ganz und gar verwerfliche Ein- 
theilung geschaffen. 

Alles Sprachliche bat diese doppelte Seite, einmal die 
äussere , gleichsam greifbare, die formelle, und dann die 
innere , die geistige , die bedeutende. So hat man zuerst 
die Laute zu betrachten nach ihrer äussern, formellen, 
Seite und dann nach ihrer innem, geistigen. Dieses letz- 
tere durchaus auch nothwendige Gebiet einer vollständi- 
gen Sprachbeschreibung ist das noch am aller Wenigsten 
aufgehellte, ja uns fast noch ein ganz unverständliches. 
Weiter hat man die Wörter zu betrachten nach dem bloss 
Aeussem, der Form, der Bildung, und auf der andern 
Seite nach ihrer Bedeutung, und dann ebenso den Satz, 
die Verbindung der Wörter , in ihrem Innern Zusammen- 
hang und andererseits in Beziehung auf das Formelle, 
die äussere Gestaltung dieser Verbindung. 

Hier aber ist das Wichtigste und Hervorragendste 
die sogenannte Flexion der Wörter, die nach der ganz 
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streng geordneten Eintheilung unserer vergleichenden 
Grammatik der griechischen und lateinischen Sprache 
(Erster Band, Berlin 1861) also erst dem dritten und 
letzten Haupttheile wird eingeordnet werden können. 

Nun aber ist als sehr zweckmässig erschienen, noch 
vor der Fortführung des Ganzen und insbesondere vor 
der Beschreibung der Wortbildung wenigstens die Flexion 
der Nomina , die in unsem meisten griechischen und la- 
teinischen Grammatiken nach ihrem fast ausschliesslich 
praktischen Zweck eine der allerersten Stellen einzuneh- 
men pflegt, vorläufig im Abriss ans Licht treten zulas- 
sen. Es sind dabei insbesondere die homerische Sprache 
(Bekkers Ausgabe, Bonn 1858) und für das Lateinische 
Lucrez (Lachmanns Ausgabe, Berlin 1860) und auch die 
Bruchstücke des Ennius (nach Vahlen, Leipzig 1854) 
etwas genauer ins Auge gefasst. Für das Ganze aber 
bleibt derselbe Gesichtspunct wie für das Hauptwerk gel- 
ten , den dem Griechischen und Lateinischen als sehr nah 
verwandten Sprachen zunächst zu Grunde liegenden ge- 
meinsamen Zustand, das Griechisch-lateinische, wie wir 
kurz sagen, genauer zu erforschen. 

Jenes äussere Mittel aber, die Stellung und Beziehung 
der Nomina im Satzgefüge zu bezeichnen, lässt sich wis- 
senschaftlich weder nach drei Declinationen , wie man in 
den griechischen Grammatiken zu zählen sich gewöhnt 
hat , noch nach fünfen , wie sie in den lateinischen Gram- 
matiken aufgestellt werden, anordnen, sondern in Wahr- 
heit lässt sich ebensowohl nur von einer Declination, als 
von einer Conjugation oder Art, die Stellung des Verbs 
im Satze äusserlich zu bezeichnen, sprechen. 

Die äussere Beschaffenheit der Wörter an und für 
sich, auf der die alte Eintheilung im Wesentlichen be- 
ruht, ist für ihre Stellung und Beziehung im Satze eine 
völlig gleichgültige. Wo im Satze zum Beispiel der Ac- 
cusativ durch einwirkende Wörter bedingt ist, wird im 
Lateinischen bei männlichen oder weiblichen Wörtern für 
den Singular ein m angefügt und es wird zum Beispiel 
terram, die Erde, sitim^ den Durst, acum, die Nadel, 
gebildet , wobei es für den Satz ohne alle weitere Bedeu- 
tung ist, dass hier die Grundform acu^ dort sifi und 
terra lautet. Es kömmt im Satz eben ausschliesslich auf 
die Art jener Beziehung, im angezogenen Beispiele das 



Accusativverhältniss an, auf die Stellung, die Art wie ein 
Wort im Satz auftritt (nlTtui,, eigentlich »fällt«), auf den 
sogenannten Casus (miacig). 

Gleichwohl wird es auch für uns der üebersichtlichkeit 
wegen einigen Werth haben, im Einzelnen die Casusbildung 
nach der Verschiedenheit des je zu Grunde liegenden 
Wortes, der Wortgrundform, zunächst zu betrachten, 
lieber diese selbst aber ist das Nähere in der Betrach- 
tung der Wörter, dem zweiten Haupttheil unserer Gram- 
matik , darzulegen. Wortgrundform nennen wir eben das 
Wort an und für sich ohne alle satzliche Beziehung und 
daher ohne jedes äussere Zeichen dieser Beziehung, ohne 
jedes Casuszeichen. In allen einzelnen Fällen ist aller- 
dings durchaus nicht leicht, die wirkliche Grundform be- 
stimmt festzustellen , da wir alle Wörter nur in lebendi-. 
ger Sprache und also in irgendwelcher satzlicher Bezie- 
hung kennen und jedes weitere Zerlegen der Wörter ein 
rein wissenschaftliches Verfahren ist. Mehrfach scheint 
die Grundform selbst sich auch in den verschiedenen Ca- 
sus verschieden gestaltet zu haben, wie im Folgenden 
noch deutlicher werden wird. In den bei Weitem mei- 
sten Fällen löst sie sich indess deutlich aus den flectir- 
ten Wörtern heraus. 

So lässt sich im Allgemeinen zweckmässig scheiden 
nach Grundformen auf Vocaleundauf Consonanten. Von 
den ersteren dürfen die auf ursprüngliches a, an dessen 
Stelle im Griechisch - lateinischen o getreten ist wie in 
d/QÖ = agro =: altind. djra-, Acker (Band 1, Seite 108), 
voranstehen , denen die auf ä und S , welches letztere ja 
auch meistens an Stelle eines alten ä getreten ist, sich 
bequem anreihen. Ihnen mögen die Grundformen auf i 
und darnach die auf u nachfolgen nebst dem, was sich 
hier im Linzeinen noch wird unterordnen lassen. 

Die Grundformen auf Consonanten sind zu sehr grossem 
Theil aus ursprünglich vocalisch ausgehenden durch Laut- 
beeinträchtigung entstanden , und lassen das auch oft in 
einzelnen Fällen noch ganz deutlich erkennen. Aus For- 
men wie ßQaxvt^g und dem entsprechenden brevitäs, 
Kürze, ergeben sich zum Beispiel zunächst als Grund- 
formen ßqaxvT^t' =: brevität-, ganz ähnliche Bildungen 
aber wie zum Beispiel chitäs, Bürgerschaft, ergeben 
durch Casusformen wie den Pluralgenetiv civitäti-um (und 
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deutlich auch durch entsprechende Bildungen in nahver- 
wandten Sprachen, von denen wir aber hier ganz abse- 
hen können) ganz klar, dass die ältere Gestalt des hier 
in Frage kommenden Suffixes doch iäti war. 

Unzählige Male sind diese am Ende von Grundformen 
eingebüssten Vocale noch in Zusammensetzungen enthal- 
ten, die eben, worüber auch in der Betrachtung der 
Wörter genauer zu handeln sein wird, gewöhnlich als 
erstes GHed die einfache Wortgrundform aufvveisen, vde 
zum Beispiel in xv^o-ßoaxdgj Gänse futternd, Gänse hal- 
tend, dessen erster Theil nach seinen Casusbildungen 
allerdings als xv^" anzugeben ist, in jenem xv^^- ^^^ 
ohne Zweifel seine alterthümlichere und mit dem gleich- 
bedeutenden altindischen hansä- übereinstimmende Grund- 
form noch aufweist. Von einem Bindevocal zu sprechen 
ist hier und in den meisten Fällen durchaus unrichtig, 
sonst aber überall zum Wenigsten nicht recht passend 
und den tiefern Gesetzen der Wortbildung scharf wider- 
sprechend. 

Der Casus selbst ergeben sich aus der Gesammtbe- 
trachtung aller mittelländischen oder indogermanischen 
Sprachen mit Entschiedenheit acht, nach der gewöhnli- 
chen Bezeichnung Nominativ , Vocativ , Äcaisativ , Ge- 
netiv, Ablativ, Dativ, Locativ und Instrumental, die 
aber, so weit unser Blick in der Geschichte der betref- 
fenden Sprachen noch reicht, nirgend mehr vollständig 
ausgebildet erscheinen, am Wenigsten aber im Plural und 
namentlich im Dual. Ob nun da schon wieder Beein- 
trächtigungen eingetreten sind, was mehrfach. jedenfalls 
sehr wahrscheinlich ist , oder ob auch erst nicht zu vol- 
ler Ausbildung gelangte Ansätze der Sprache vorliegen, 
ist in allen einzelnen Fällen bestimmt zu entscheiden 
noch nicht wohl möglich. 

Jedenfalls ist man gemeiniglich viel zu sehr geneigt, 
alles Sprachliche sich in ausgebildeten und vollständigen 
Systemen zu denken, während doch das wirklich Vor- 
liegende überall Lücken zeigt. Die vollendetste geschicht- 
liche Sprachbeschreibung würde die sein-, die frei von 
allen zahllosen Vorurtheilen unserer Grammatiken aus- 
schliesslich .das vollständig verzeichnete, was als wirklich 
entwickelt vor Augen Hegt. 

Für die folgende gedrängte Vergleichung der griechi- 



sehen und lateinischen Declination bemerken wir nur 
noch, dass die im ersten Bande unserer vergleichenden 
Grammatik ausfuhrlicher dargelegten Lautverhältnisse im 
Wesentlichen als bekannt vorausgesetzt werden. 



NominatiT. 

Das Kennzeichen des Nominativs ist wie in allen mit- 
telländischen Sprachen so auch im Griechisch-lateinischen 
bis auf wenige weiterhin zu nennende Ausnahmen ein 
einfaches s , wie es namentlich die männlichen Grundform- 
men auf o deutlich erkennen lassen, wie lnnog=::equus, 
alt equos, Pferd, ravgog = taurus, Stier; vlög, Sohn, 
Ilias 1,489; 2, 705fiF., r^Xog, Gelächter, iL 1,599; Sqog, 
Liebe, iL 3, 442; og, welcher; ovrog, dieser; atf TÖgj er; 
noXkög, viel, iL 7, 156; aoog^ unversehrt, iL 13, 773; 
od. 22,28, dafür acog iL 22, 332; ähnlich ^oog, lebendig, 
iL 5, 887; attische Xeoog^ Volk, alt XäFög, und y^wg, 
Tempel, alt vä^og, mit Lautumgestaltungen, die nur die 
Grundform betreflfen. Von Tqoogj Troer, dfjbcig, Diener, 
od. 24, 257; (jbijtQoog, Oheim, ^Qwg, Held, die vorläufig 
auch hier genannt sein mögen, ist die ursprüngliche 
Grundform nicht recht deutlich. Nach v hielt sich o 
länger, fiir das sonst w früh eintrat: servos^ Diener, avos, 
Grossvater. Bei vorhergehendem r ist die Endung 05, 
MS, im Lateinischen oft verschwunden, namentlich wo noch 
ein Gonsonant vorherging, nach welchem dann vor aus- 
lautendem r ein e einrückte: aper, Eber, für apros; 
ager^ Acker, für agros = äyqog; Adjective; macer ^ 
mager (macro--), teter , hässlich, creber, häufig, gldber, 
glatt, piger, faul, pulcher, schön, rttber, roth, sacer, 
heilig, dter^ schwarz, Lucr. 4, 314; 320. Von Grund- 
formen auf ero: socer, Schwiegervater (socero- = ixv^o-), 
gener, Schwiegersohn (gener o = yaiAßgo-), liher^ frei, 
Grundform Ubero-, wobei die üebereinstimmung mit 
ilsv&sQO' zu beachten ist im Gegensatz zu rubro- = iqv- 
&QÖ-J roth. Andre Adjective auf ero sind nur miser, 
elend (misero-), gibber, bucklig, prosper, glücklich, lacer, 
zerrissen, a^per, rauh, tener, zart, exter, äusserlich, al- 
ter^ der andere; und die auf -fer und -ger^ tragend: 
armi'fer und armi-ger, Waffei) tragend, corni-ger, hörn- 



tragend; dextero- neben dextro-, recht, = dsl^ttsQo-. 
Noch gehören hieher vir^ Mann, Uvir, Schwager, auch 
satur,,sB,tt Das tis schwindet nicht plötzlich, alt besteht 
BXLch socerus, Schwiegervater; Priscian Seite 697 und 738 
nennt puerus statt des spätem picer, Enabe ; Ennius ann. 
141 hat auch noch volturtis, Geier. Das us halten: 
umerus = oSfAogj Schulter, numertis, Zahl, uterus, Un- 
terleib. Auch famuliis, Diener, lautet alt bisweilen fa- 
mul, Lucr. 3, 1035; Enn. ann. 316. 

Lateinische Grundformen auf e haben das s immer: 
dieSj Tag, res, Sache, fades ^ Gesicht, fides, Treue, 
pUhes, Volk, Enn. trag. 271. Meistens auch die griechi- 
schen männnlichen auf et oder fj, wie zafjblägj Schaffner, 
Ordner, noiijvtigj Dichter, noQXfjg^ Speerring, iL 8,495; 
TtXvTorix^fjgj kunstberühmt, iL 1, 571; ^EQfitiag iL e, 104; 
od. 1, 42, dafür "Egfi^g od. 5, 54; 24, 1; Alpstag iL 2, 
820, dafür Atv^g (Bekker Atviag) il. 13, 541. Das s 
ist früh eingebüsst in den homerischen vstpsXfjyegha, 
Wolkensammler, iL 1, 511; 517; 560 ff. ; InntiXcira^ Ros- 
setreiber, il. 4, 387 ff. ; alxfJ^fitd, Lanzenschwinger, il. 5, 
197; 0v4(fTa il. 2, 107; innöta^ Rossebändiger, il. 2, 
336; 433; 5, 126 ff.; fjuinsta, Gebieter, il. 1, 175; 2, 
197; 324 ff.; Ff^TcvTa^ Rufer, iL 7,384; TtvavoxaXxct^ dun- 
kelhaarig, iL 13,563; 14,390; sdgvFonaj weitdonnernd, 
iL 14, 203; 15, 724 ff. ; ateQonfiysgha , Blitzsammler, 
iL 16, 298; äxux^Tu, Heilbringer, iL 16, 185; od. 24,10. 
Die zugehörigen lateinischen Formen haben nie mehr das 
5: auriga^ Fuhrmann; con-vivay Tischgenoss; agri-cola, 
Ackermann; ^arncieia, Vatermörder; scrtba, Schreiber; 
indigena, Eingebomer; poita, Dichter; nauta, Schiffer; 
verna^ Haussclav; Sulla, Gotla, Nerva, 

Grundformen auf i: ovis = Sr^g^ Schaf, il. 24, 125; 
dtp^g = unguis j Schlange; noqug, Rind; n6Xi>g^ Stadt; 
hostis, Feind; nävis, Schiff; piscis, Fisch; zig =::: quis = 
umbrisch ^ts, wer, ovugj keiner; is, er; facilis , leicht, 
agilis, beweglich; Fidgigj kundig, od. 23, 160; mit lan- 
gem Vocal: xigj Komwurm; Xig^ Löwe, iL 15, 275; 17, 
109; 18, 318; vis = Fig, Kraft, iL 15, 383; 17, 739; 
21, 356; od. 2, 409; 9, 71; 23, 720. Für das Latei- 
nische ist von vorn herein zu bemerken, dass die Grund- 
formen auf i bei der Schwäche dieses Vocals ausseror- 
dentlich viele Beeinträchtigungen erfahren haben und oft 



nur in einzelnen Casus noch zu erkennen sind, ja mehr- 
fach eine deutliche Sonderung der Grundformen auf i 
und derjenigen auf Consonanten hier kaum durchzuführen 
ist. Aehnlich wie ohen fallt nach r oft der Ausgang is 
ganz ab und tritt dann auch e ein , wo noch ein Con- 
sonant vorhergeht : imber (imbH-), Platzregen ; acer(acri'), 
scharf; puter, faul, alacer, munter, ceUber, berühmt, 
sälüber, heilsam, volucer, beflügelt. Alt bleibt auch oft 
noch das t5, wie in silvestris tumulus, waldiger Hügel, 
acris somnm, fester Schlaf, Enn. ann. 369, doch ann. 
406 acer hiemps, scharfer Winter. Später bleibt bei den 
hergehörigen Adjectiven das is nur in der weiblichen 
Form, in der das i ursprünglich lang war, wie in acm, 
heftige, bei Lucrez 3, 65 {egestäs)\ 3, 477 (vis)\ 3, 741 
(violentia); auch in celeris, schnelle, von der männlichen 
Grundform celer-. Oft, namentlich bei Bildungen durch 
das weibliche Suffix ti, ist vor dem nominativischen s das 
i ausgedrängt, wie in mors (morti-), Tod; fors (forti-), 
Zufall; sorSy Loos, bei Plautus noch sortis; mens, Geist, 
bei Ennius Seite 168 zweimal mentis] ferner in Zts (ß^t-), 
Streit , veriiäs, Wahrheit , Juventus, Jugend, quies, Euhe, 
und ähnlichen; in strips, Stamm, alt stirpis; scrobs, 
Spähne, alt scrobis'^ auch in Bildungen wie nosträs 
(nostrdti-), unsrig, Ärpinäs, aus Arpinimi. Besonders 
beachtenswerth sind im Lateinischen noch weibliche Bil- 
dungen, die im Nominativ nicht is, sondern mit Vocal- 
verstärkung es zeigen: nübcs (nübi-), Wolke; s^des, Sitz, 
möleSj Last, fides, Seite, clädes, Niederlage, torquSs, 
Kette, täbes, Schwindsucht; torres, Brand, Lucr. 3, 917; 
trabSs, Balken, Enn. ann. 597, trag. 281; canes, Hund, 
Enn. ann. 518 für das gewöhnliche cam*5, wie Enn. sat. 36. 
Grundformen auf u: Ix^H» Fisch, nfixvq. Arm, dq- 
Xfflvvg, Tanz, ßoijtvg, das Rufen; avg, ig = süs, Sau; 
dgvgj Eiche; dipQVg^ Braue; grus, Kranich; arctis, Bo- 
gen; anus, alte Frau; acus, Nadel; socrus, Schwieger- 
mutter; potus, Trank; ductus, Führung. Adjective hat 
nur der Grieche : yXvxvgj süss; noXvg, viel; ngavg, fried- 
lich, sanft ; ßQa%vg, kurz ; dxvg, schnell. Hieran schliessen 
wir, wenn auch vielleicht ihre Grundformen besser auf 
V (F) ausgehend angegeben werden, vavg, Schiff; yqccvg, 
alte Frau; ßovg = lat. bös = umbr. büs (Aufrecht und 
Kirchhoff 128), Rind; Zevg = altind. dySttSj Himmel, 
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Bigyeda 1, 22, 13, wofür diStis Rigv. 1,8,5; Innsvg, Rei- 
ter; ipovsvgj Mörder; ßafStlsvg, König; yQatpevg, Schreiber. 
Gonsonantisch ausgehende Grundformen lassen s auch 
unmittelbar antreten, erleiden nur mancherlei lautliche 
Veränderungen. Bei den Kehllauten und Lippenlauten ge- 
staltet sichs am Einfachsten: ^vXa^ ((piflax-), Wächter; 
x^QV^j Herold; vox^ Stimme; judex, Richter, artifex, 
Künstler , senex, Alter , pollex, Daumen , supellex, Haus- 
geräth; Jtvvl^, Versammlungsplatz in Athen; afj («fy-)* 
Ziege; yAoJj Flamme, ü. 8, 135; grex, Heerde; fruXy 
Frucht, Enn. ann. 318; 412; oifj (ort-), Stimme; tS^, 
Gesicht; auceps, Vogelfänger; particeps, theilnehmend ; 
princeps, Fürst. Telaute schwinden durchaus vor dem 
s: xdq^ (xccoiT") Gunst; lapis (lapid-J, Stein; Xd^inag^ 
Fackel; xXfjFigj Schlüssel, iL 8, 325; 12, 456; xÖQvg 
(x6qv&'), Helm, iL 12, 184; 13, 544; comes, Begleiter; 
eqVfeSjTieiteT; afci^s, Tanne; an'^s, Widder; jpanes. Wand; 
väs (vad'J, Bürge ; pSs (ped-) = novg (nod-), Fuss, ne- 
ben den zusammengesetzten rginog, Dreifiiss, iL 22, 164, 
aQtinog, leichtfüssig, il. 9, 505; od. 8, 310, und dreX- 
Xonog, sturmfüssig; compos, mächtig; ßQaxvi^i: = bre- 
vitäs, Kürze; aetäSj Alter; virtüs, Tapferkeit; pdlüs, 
Sumpf; mtles, Krieger; sacerdos, Priester; Perfectparti- 
cipe wie männliches tswifdg {xervipoT-), der geschlagen 
hat. Wo dem t noch Laute vorhergehn, weicht meistens 
jenes allein: nox (noct-J = vt'? (vtxv-), Nacht; ava^, 
Herr; praeceps (-cept-), eilig, jäh, und anceps, unsicher, 
zweifelhaft; Concors (-cord-), einträchtig, discors, unei- 
nig, vecors, wahnsinnig; in dä(iaQ(dclfAaQv)j Gattinn, iL 
14, 503, wich auch das s des Nominativs. Nach dem 
Nasal ist die Behandlung des Telauts verschieden: /e- 
rens (ferent-J, tragend, legens, lesend, frons (front-), 
Stirn, glans (gland-), Eichel, frons (frond-), Laub, da- 
für früs bei Enn. ann. 562; griechisch weicht meist auch 
der Nasal: liidg (IfAccyr-), Riemen; nägj jeder; vvxitagy 
schlagend; tvfp&sig {Tv<pd'ivi;-) , geschlagen; xctqisig, lieb- 
lich; r^x^Big, setzend, argivisch und kretisch rtd'Svg; ad- 
ÖTfStgj gesangreich; Ix^vös^g, fischreich; n(i>^€tgy geehrt; 
olvovg, weinreich; nXaxotg, Kuchen; SlfA^pg (li^*v«^-), 
Wurm; d^dovg {didovr-), gebend; äXovg, gefangen; ddovg, 
Zahn. Meist ist, wo dem vt ein o vorherging, das g 
gewichen: Xiydnv (X^yovz-)^ sagend, yiqoiiyj Greis, (pi^fAv^ 



tragend, dgccTctav, Drachen, ixaivj freiwillig, ^egccncov, 
Diener, UoaVj Löwe. Entsprechende Participbildungen 
zeigen im Altindischen im männlichen Nominativ einfach 
den Ausgang an (für ursprüngliches -ants), wie bhäran 
= (piQOüv, tragend; dabei ist aber zu bemerken, dass 
in den alten Denkmälern für jenes an vor folgenden Vo- 
calen noch ganz gewöhnlich ein volleres durch Assimi- 
lation entstandenes ann auftritt, wie sann änu, seiend 
in, Eigv. 4,27,1; ni-sincdnn a — , ausgiessend, Eigv. 5, 
83, 6; aihi'Jcshipdnn ä — , aufschlagend, Eigv. 5,83,3; 
cärann upa-, gehend, Eigv. 1, 33, 4; jvvann aivä, so 
lebend, Eämäyana 49, 26. 

Wo sich das s an einfaches n schloss, wird im Grie- 
chischen oft der Nasal ausgestossen und dann gewöhn- 
lich der Vocal gedehnt, wie in rdXccg (raXav-), un- 
glücklich, fA^Xägj schwarz; xveig (xiip-)j Kamm; stg, 
einer; Qtg^ Nase, später qip; ^ig, Haufen, od. 12, 
45, später &tv; deXtfigj später auch dsXtptv, Delfin; 
Xäag, Stein, gehört auch hieher als dem altindischen 
grSvam- entsprechend mit Nominativ grSvä Bigy, 1,28,1. 
Viele Wörter verlieren auch durch Assimilation (Band 1, 
Seite 234) ihr s und zeigen vor dann auslautendem Na- 
sal gedehnten Vocal: x^wV {x^ov-)^ Erde; x^av^ Schnee, 
Winter, il. 10,7; fAsttcoPj grösser; rixtoDVj Zimmermann; 
^y€fi(oPj Führer; h/jt^p (Xi^dv-), Hafen; ^q^Pj Seele; 
T^Q^Py zart; Iläp. Ln Lateinischen haben nur wenige 
Wörter den Nasal, wie tibicen, Flötenbläser, cornicen, 
Hornbläser, pecien, Kamm, flämen, Priester, lien, Müz; 
die meisten büssen auch den ein : homo (homon-J, Mensch; 
leö, Löwe; nätiö, Volk; consuetüdö, Gewohnheit; sermo, 
Gespräch; origö, Ursprung; virgö, Jungfrau. Dazu stel- 
len sich am Nächsten griechische Formen wie Ai^Toi il. 
20, 40; ffsiddi, Schonung, il. 7, 409; xö«*«, Bedürfhiss, 
il. 10, 118; od. 2, 28; i^xw. Wiederhall; nsid^oi, üeber- 
redungsgabe; KaXvtfjco od. 1, 14, deren Grundform ur- 
sprünglich allerdings wohl auf oni ausging. Der in allen 
Casus mehr oder weniger sich zeigende Wechsel von 
Grundformen auf Consonanten und solchen auf i im La- 
tein machte sich insofern auch schon im Nominativ gel- 
tend, als die Grundformen can-, Hund, und juven-, Jüng- 
ling, die Nominative canis und juvenis (altind. yüva 
Eigv. 1, 11, 4) bilden; ähnlich wird auch ^us Liviii^ 
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Andronicus (bei Priscian , Seite 684) der Nominativ ca/r- 
nis (Grundform caron-), Fleisch, angefülirt; in gleicher 
Hinsicht darf auch der Nominativ Jovis, Jupiter, aus 
Enn. ann. 64 angeführt werden. — Von Grundformen auf 
m ist hiems, Winter, das einzige Beispiel, wofür hiemps 
sich findet bei Enn. ann. 406 und 482 und Lucr. 5; 747. 

Von Grundformen auf l gehört aus dem Griechischen 
hieher nur aXg^ Salz, Meer; der Lateiner hält das aus- 
lautende s nicht fest, bildet sdl, Salz, und ähnlich sol, 
Sonne. Daneben stellen sich auch noch pugil, Faustfech- 
ter; vigily wachsam; mügil, Meerfisch; praesul, Vorge- 
setzter; exsul, Verbannter; consul, Consul, diezumTheil 
vielleicht alte Grundformen auf i hatten. — Bei den 
Grundformen auf r findet sich nominativisches qq nur in 
äolischen Formen wie gAcexaqg, glücklich, x^Q^j Hand, 
sonst nicht; in [idQwg (fidQTVQ-), Zeuge, ist wohl g vor 
g gewichen, sonst ist immer der Zischlaut aufgegeben 
und dafür der vorhergehende Vocal meist gedehnt (1, 
Seite 235), wie in naviJQ {natiq-)^ Vater; äv^qq^ Mann, 
äfiq, Luft, ^ijrtoqj Redner, ttmoq. Kundiger, x^^Qi Hand, 
(jbäxaqy glücklich, Saq^ Foaq, Gattinn. Dem sind die 
lateinischen Formen ähnlich: pater, Vater, mäter, Mut- 
ter, doctoTj Lehrer, daior, Geber, für, Dieb. 

Die Giomdformen auf s zeigen im Nominativ keinen 
doppelten Zischlaut mehr, dafür aber im Griechischen 
Dehnung des vorausgehenden Vocals und so auch oft im 
Lateinischen: (fa(pijg {aafpig-)^ deutlich; iy^iqgj gesund; 
sdysvijgj edel; dvgfisvijg, übelwollend; aidoig (atdög-), 
Scham; ävaidijg, unverschämt, od. 17, 449; homerisch 
^Tfag {^Fog-), Morgenröthe; xqo^g» Haut, Farbe, mit 
den Casus x^^^^-t XQ^^y XQ^^j bei Homer; Idqoig, 
Schweiss, ist vielleicht auch so zu denken. Lateinisch 
sind Ceres (Ceres-) \ pübes, mannbar, später püier; 
honoSj Ehre, später honor\ Lucrez hat so nur arbos^ 
Baum, 1, 774, colos, Farbe (= x^o/g), 6, 208; 1074, 
und vapos'', Dunst, 6, 952; sonst mit dem üebergang 
des 5 in r zum Beispiel ümor, Feuchtigkeit, 1, 309; 
809; drdory Hitze, 1, 777; error, Irrthum, 2, 132; vapor, 
Dunst, 2, 150; arior, Baum, 3, 784; südor, Schweiss, 2, 
465 ; odor calor et sapor, Geruch Wärme imd Geschmack, 
3, 267. Der üebergang in r ist nicht ganz gleichmässig 
eingetreten, mit s erscheinen noch mos, Sitte, flds, Blume, 
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rds, Thau, as(as$'), Ganzes, ks.gUSy Bilchmaus ; teUüs, Erde, 
müs=(*vg, Maus; mtzs, männlich; exos (exoss-), knochen- 
los, Lucr. 3, 721; vettiSy alt; leptcs, Esise] Ligus, Ligurier; 
Venus; pulvis, Staub; cinis, Asche; cucumis, Gurke; 
vdmis, Pflugschaar, Vergil Georg. 1, 162; mit r dagegen 
zum Beispiel veter, alt, bei Enn. ann. 17; vomer, Pflug- 
schaar, bei Verg. Georg. 1, 46; d^gener, entartet; hi- 
corpor, zweikörperig ; celer, schnell. Bisweilen ist un- 
sicher , ob r wirklich auf s zurück weist, oder etwa ur- 
sprünglich ist. — 

Abgesehen von denjenigen Formen, die aus rein laut- 
lichen Gründen das nominativische s einbüssten, zu de- 
nen wir unbedenklich auch solche wie scriba, Schreiber, 
rechnen , giebt es von männlichen Wörtern nur sehr we- 
nige Pronominalformen, für die ein ursprüngliches no- 
minativisches s durchaus nicht angenommen werden darf, 
nämlich ausser iyta = egd, ich, alt iyviv, und (fv= tu, 
du, im Griechischen nur o = altind. sä, der, und im 
Lateinischen nur iste, er, ipse, selbst, ille, jener, qut, 
welcher, und Mc, dieser, Lucr. 6, 1047, oder hlc, 
Lucr. 6, 9. 

Ausserdem aber fehlt für uns jede Spur eines nomi- 
nativischen s bei den weiblichen Grundformen auf altes 
ä, das im Latein im Nominativ sehr früh verkürzt ist: 
terra, Erde, mensa. Tisch, bona dea, guteGöttinn, ami- 
citia, Freundschaft ; aliqua, irgend eine. Im Griechischen 
ist der fragliche Vocal grossentheils lang, theils als ä 
theils in der jungem Gestalt des f/ ; xnigä, Gegend , üo- 
q>iä, Weisheit, äya&ijj gute, xnQtj, Mädchen, diQfj, Hals, 
xÖQQfj, Schläfe; pvfKpfj, Nymfe, U. 6, 21; g)vyij == fuga, 
Flucht; nöä. Gras, tnoä, Halle, iXdä, Oelbaum, ^sd, 
Göttinn, iL 1, 55; 195; 5, 721. Sehr oft ist aber das 
nominativische a kurz und zwar, wie es scheint, durch- 
gehends in solchen Formen , die ursprüglich auf «a aus- 
gingen und diesem Ausgang im Altindischen ein t gegen- 
über zu haben pflegen, wie nÖTV$a il. 1, 357, = altind. 
pdtni. Herrinn. Wir nennen aus Homer ^aiacrcro, Meer, 
il. 1, 157; ahaj Geschick, iL 1,416; yata^ Erde, il. 2, 
95; 699; dqyvQone^a, silberfüssige , iL 1, 538; 556; 
yk(S(f(fa, Sprache, il. 2, 804; äqpvqa, Land, il. 2, 548; 
fjbotgaj Schicksal, il. 3, 101; ala, Erde, il. 3, 243; nUroa, 
Pech, iL 4, 277; loxiFaiqa^ Pfeilschiesserinn , il. 5, 53; 
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MeXXa, Sturm, il.6,346; q»vXa, Flucht, il. 9, 2; Xvfftfa^ 
Wuth, il. 9, 239; x«>l«ta> Hagel, ü. 15, 170; Tgans^a, 
Tisch, il. 24, 476; di(fno$va. Herrinn, od. 19, 83; ävo- 
Tialkx (ein unbekannter Vogel), od. 1,320; Fdoffa, Stimme, 
od. 24, 413; ^x^fFsaaa, rauschende, il. 1, 157; nätfa, 
jede, il. 2, 149; öta, him m lische, edle, il. 2, 714; od. 
10, 455; wxifa^ schnelle, il. 2, 786; 790; 795; fite, 
eine, il. 3, 238; ta, eine, il. 4, 437; 21, 569; — Ganz 
eigenthümlich in ihrer Bildung stehen hae-c, diese, und 
quae^ welche ; darin scheint ein altes weibliches I enthal- 
ten zu sein, wie es zum Beispiel im obengenannten alt- 
indischen pätfä, Herrinn, oder im altindischen napti, 
Enkelinn, vorliegt, welchem letzteren genau entsprechend 
lateinisches neptis gegenübersteht, worin das nominati- 
vische s nicht gemieden wurde. — 

Die ungescUechtigen Wörter stellen sich nur im No- 
minativ und dem bei ihnen mit dem Nominativ stets 
übereinstimmenden Accusativ und Vocativ selbstständig 
neben die männlichen Wörter, haben aber auch in der 
bezeichneten Casusbildung vielerlei Eigenthümliches. 

Als besonderes Zeichen haben unter den ungeschlech- 
tigen Wörtern ein m, das hier im Griechischen überall 
in p überging, nur die Grundformen auf o im Griechisch- 
lateinischen, ganz so wie die ihnen im Altindischen genau 
entsprechenden auf a, so altind. yugäm = ^vyov = jw- 
gum, Joch , das also griechisch-lateinisch jiigom wird ge- 
lautet haben. Femer cJov = övww, Ei; (pvU,op:=folium^ 
Blatt; TWTsqov = utrum^ welches von beiden; meum^ 
ifiopj meins; tuum, aöPj deins; aevom, Zeit, Lucrez 2, 
561; 1094; 1171 und sonst; novom, neues, Lucr. 5,298; 
oUvom, Oel, Lucr. 2, 392, = Slatov; ipsum, selbst. 

Ganz eigenthümlich, auch durch seine Beschränkung 
auf pronominelle Formen , ist das angehängte d, auf das 
mittels der Lautverschiebung auch unser scharifes s in 
was, das, gutes und ähnlichen Formen zurückfuhrt. Ln 
Griechischen ist es spurlos abgefallen im Gegensatz zu 
dem eben behandelten alten m, das sich doch in der Ge- 
stalt des V noch erhielt. In Frage kommen hier id, es ; 
idem (aus id-dem), das selbe; illud, jenes; istud, das; 
hoc oder hoc (aus hod-ce), dieses; quod, welches; quid 
= vi (aus rid), was, nebst ali-quid , etwas, ou, welches, 
dass, oifn uod (i^t^j nichts; alitMl z= älko (aus äXko&)^ 
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anderes, wofür älid sich findet bei Lucr. 1, 263; 407; 
1115; 3, 970; 5, 257; 1305; 1456, der 2, 507 aliud 
hat; — Tö (aus töd) = aitind. tädy das, nebst tovto, 
dieses, avWj es, tavTÖ, das selbe, und toaovw (neben 
%o(Sovtov)y so grosses; o (aus joä) = aitind. ydd, wel- 
ches ; sKsXvo (neben nceXvov) , jenes. 

Alle übrigen ungeschlechtigen Wörter lassen in ihrem 
Nominativ durchaus kein Zeichen zutreten, sondern ge- 
ben die reine Grundform, die dann nur den nothwendi- 
gen Lautverähderungen, über die im ersten Bande von 
Seite 227 an gehandelt wird, unterworfen wird. 

Grundformen auf i sind im Griechischen selten: üSqi, 
kundig; xq6q)i,^ geschwollen, gross, il. 11, 307; im La- 
teinischen ist das auslautende i nie bewahrt, sondern in 
e übergegangen, in manchen Bildungen aber ganz ge- 
schwunden: mar e (mari-J, M.eer\ re^e, Netz; facüe^ leicht; 
acre, scharf; mille, tausend; osse, Knochen, später os; 
lacte, Milch, Enn. ann. 355; Flatus Menaechmi 5,9, 30, 
später lac; sale, Meer, Enn. ann. 378; exempldre, Vor- 
bild, Muster, Lucr. 2, 124, später exemplar; calcar, 
Sporn, animal (animäli-), Thier. — Bei den Grund- 
formen auf u ist die stete Länge dieses Vocals im La- 
teinischen im Auslaut auflfaUend: genü = yovv. Knie; 
pecü z=L mSi), Vieh, il. 3, 198; öoqv^ Speer; fi^dVj Meth; 
ä<fTVj Stadt; ykvxv, süss; noXvj viel; iv, gut; fiwXvj 
Wunderkraut, od. 10, 305; cornü, Hörn; verü, Spiess. 

Consonantisch ausgehende Grundformen werden viel 
verstümmelt. Auf k bietet sich hälec, Fischlake; man- 
che auf t: Caput ^ Kopf; lac {lact-J = yctla (ydlaxt-), 
Milch, dem ähnlich cor fcord-J, Herz, verstümmelt ist; 
fjbsXi (jjbiXn-) Honig, il. 11, 631; namentlich zahlreiche 
auf rit, die im Griechischen in der Regel das^ einbüss- 
ten, so die Participia (p^gop (cp^Qovz-), tragend; X^/ov, 
sagend, ud^iv (xid^ivt-)^ setzend, rvipav, schlagend; näv^ 
all; xaqkVy lieblich. Der Lateiner lässt bei den ent- 
sprechend gebildeten Adjectiven und Participen das Un- 
geschlechtige auch durch die männliche Form vertreten, 
gebraucht daher Formen wie prüdens, klug, ferens, tra- 
gend, praeceps, eilig, Concors, einträchtig, auch unge- 
scblechtig, wie Lucrez 1, 444: inäne vacansque, leer und 
ledig. Zu Grundformen auf n( gehören ursprünglich auch 
die , die im Griechischsn auf «r ausgehen imd im Nomi- 
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nativ gar keinen auslautenden Gonsonanten mehr haben, 
wie oyofAa (ovofkat-^ eigentlich SvofiaPT-), Namen ; ß^fAaj 
Wurf, an die auch zum Beispiel äXstfpa, Salböl, und 
xaQfi (aus xägaFa), Haupt, iL 2, 11; 259; 16, 341, sich 
anschliessen; auch fis/a, grosö, il. 2, 43; nicht minder 
manche, die an Stelle des r im Nominativ ein q haben, 
das auf den Nasal zurückweist , wie die Form äXcKpag 
(aus älsupav-, äXetyapp-, Genetiv: dXeiipaTog), Salböl; 
fjnaQ ('^naV'j ^navT-), Leber; (pQ^ccQ, Brunnen; fSxiaQ, 
Talg; diXBaQy Köder; «Wag," Speise, il. 5, 369; ovaq, 
Traum, il. 1, 63; fiiiaQj Tag, il. 1,591; vd(aq, Wasser; 
axdq, Koth; iFildcog, Wunsch, il. 1, 41 ; tixfiiaQ, Ziel, 
Gränze, il. 1,526. Auslautendes einfaches ^ist im Grie- 
chischen, namentlich nach a und o, oft in $ übergegan- 
gen: xigag (xiqat-), Hom; tigag, Wunderzeichen; ovccg, 
Ohr, dafür schon ovg il. 11, 109; 20, 473; tetvipog (w- 
WffOT-) geschlagen habend; eidocj rsidog, wissend, od. 9, 
428. — Grundformen auf n hatten nach diesem ursprüng- 
lich auch oft noch ein t: nömen (nSmen-, aus noment-J, 
Namen 5 regimen, Leitung, semen, Samen; anders gebil- 
det sanguen, Blut, Lucr. 1,860; fidXay, schwarz, ü. 16, 
161; od. 10, 304; tigsPj zart, äggsv, männliches, li', 
eins. Auf r ausgehende Formen, die auch mehrfach in 
das eben beschriebene Gebiet übergreifen, nennen wir 
noch iiQ, sag = vir ^ Frühling; nvg, Feuer; ^tog, Herz; 
äog, Schwert, il. 14, 385; vixvag, Göttertrank; vnag, 
wirkliche Erscheinung, od. 19, 547; 20, 90; iter. Weg; 
jecuTy Leber ; femur (neben fernen) , Oberschenkel ; jiibar, 
Glanz; aequor, Fläche; robur, Kraft; ebur, Elfenbein; 
fulgur, Blitz; — ausserdem fär (farr), Spelt, das ganz 
ähnlich verstümmelt ist wie mel (mell-), Honig, und os 
(osS'J, Knochen ; noch nennen wir das Adjectiv pär^ an- 
gemessen, Lucr. 1, 361; 458; 2, 125; 849, dessen wei- 
tere Bildungen kurzes a haben. 

Als Grundformen auf 5, deren Bildung aber im Grunde 
gar nicht überall dieselbe ist, sich mehrfach auch mit 
den vorhin schon besprochenen Formen berührt, bieten 
sich auf den ersten Blick aes^ Erz, crüSj Bein, os, Mund, 
jüSj 'Recht, jus, Brühe; väs, Geiäss, Lucr. 6, 555; fäs, 
Kecht, Lucr. 5, 160; auch die lateinischen Comparative, 
wie melius, besser, breviuSy kürzer, levius, leichter; im 
Griechischen viele Adjective auf eg wie aatpigj deutlich, 
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dXfj&Sg, walir, edfievSg, wohlwollend. Namentlich zahl- 
reich sind die Substantive mit dem Nominativ oc, in wel- 
chem Suffix im Lateinischen sich der Vocal wider früh 
verdunkelte: yivog = genuSj alt genos ^ Geschlecht; jS^- 
Xog^ Geschoss; (SxsXog, Scheiiel; d^iqog, Sommer, od. 11, 
192; vifkog, Weideplatz, =: nemus^ Hain; corpus^ Kör- 
per; (fooag, Licht, iL 2, 49; 6, 6; 8, 282; 11, 2; 797 
und sonst, ist wahrscheinlich nur eine falsche Form für 
(päFogj Licht, il. 16, 95; 17, 615 und sonst. Viele 
zugehörige Formen hielten auch das alte reine a fest, 
so bei Homer xv4g>agy Dunkelheit, il. 1, 475; 8, 500; 
dinag, Becher, il. 1, 584; /^Qccg^ Alter, il. 1,29; r^gag, 
Geschenk, il. 1, 118; J6, 457; (fÜag, Glanz, il. 8, 76; 
ö^fAag, Körper, il. 11, 596; od. 4,796; 5,213; 24,548; 
aißagj Scheu, il. 18, 178; od. 3, 123; oxinag. Decke, 
od. 5, 443; 6, 210; ovöag, Boden, od. 8, 376; xQiFag/ 
Fleisch, od. 8, 477; 16,443; 17, 344; xtSag, VUess, od. 
16, 47; aipsXag, Schemel, od, 18, 394. 



Yocativ« 

Der Vocativ hat überall kein besonderes Kennzeichen, 
die Grundform wird nur den bestimmten lautlichen Ver- 
änderungen unterworfen; dazu ist aber zu bemerken, 
dass sehr früh schon manche Vermengungen mit der No- 
minativform eintreten, ebensowohl schon im Homer als 
auch in der ältesten Geschichte des Lateinischen, sie 
fanden also wohl auch schon hie und da im Griechisch-la- 
teinischen Statt. Dass die ungeschlechtigen Wörter ih- 
ren Vocativ vom Nominativ nie unterscheiden, ist schon 
bemerkt. 

Die Grundformen auf o, also ursprüngliches a, haben 
im Griechischen und Lateinischen in genauer üeberein- 
stimmung an die Stelle dieses Vocals ein e treten las- 
sen: vU, Sohn, il. 2, 23; 4,93; 338; ä d Fells, Feigling, 
il. 24, 518; od. 11, 618; (piXs Fsxvqi, lieber Schwäher, 
il. 3, 172; iflls 0oTß€, lieber Foebos, il. 16,667; (fXks xa- 
aiyp^xe, lieber Bruder, il. 21, 308; als y^Qocii^ edler Alter, 
il. 24, 618; ö hone, o Guter, Lucr. 3,206; Bömule die, 
götthcher Romulus, Enn. ann. 115; nuncie, oBote; Delie, 
Delischer. Nur bei Eigennamen fliesst im Lateinischen 
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das e mit vorausgehendem i zu I zusammen: Memmt, o 
Memmius, Lucr. 1, 411; 1052; 2, 143 und sonst; Ver- 
gilt, Vergilius; Mercuri, o Mercurius; Horäti, Hora- 
tius; Pompei, o Pompejus; Gät, o Gajus. Dazu stellen 
sich noch /iß, Sohn, aus ftliej und gent, o Genius, Ti- 
bull 4, 5, 9; auch m/, mein, ist eigenthümlich statt m^ß 
(wohl aus meje). Beachtenswerth ist die Verbindung der 
männlichen Form mit der ungeschlechtigen, doch männ- 
lich gedachten, in q)tX€ xixvov, liebes Kind, od. 2, 363; 
3, 184; 15, 509, und dem anders gestellten xixvov (fiXs 
od. 15, 125, neben (piXov t4xog, liebes Kind, od. 16,25. 
Wo US im Nominativ nach r abfiel, geht auch der Voca- 
tiv so aus: puer, o Knabe, doch zeigt in alter Zeit sich 
noch oft das e: puere, o Knabe, Plautus Asinaria 2, 3, 2. 
Uebereinstimmung im vocativischen Gebrauch des Nomi- 
nativs zeigen S-eög = deus, o Gott, im Gegensatz zum 
altindischen wirklichen Vocativ daiva^ o Gott, ßigv. 1, 
35, 11; Matthäus 27, 46 steht &8S f»ov ^^si fwv^ mein 
Gott mein Gott. Noch steht vocativisch g)Uog, lieber, 
od. 17, 415; ä yttog od. 3, 375; ci/ (pUogj du lieber, 
od. 8, 413; (pikog d MsvikäFe, lieber Menelaos, il. 4, 
189; yccfißqdg ifiog MyajsQ ts, mein Schwiegersohn und 
meine Tochter, od. 19, 406, ist wohl anders gedacht. 

Weibliche Formen auf altes ä haben den Vocativ dem 
Nominativ ganz gleich: d^eä, Göttinn, il. 1, 1; 401; 5, 
815; dXa ^««, himmlische Göttinn, il. 10, 290; MoCaa, 
Muse, il. 2, 761, od. 1, 1; Fdvaaaa, Herrinn, od. 6, 
149; 175; <piXfj xetpaXrj, liebes Haupt, il. 8,281; xovQf^, 
Jungfrau, od. 8, 468; 6 bona dea, o gute Göttinn. 
Vocalverkürzung findet sich im Aeolischen, wie in hovqccj 
Mädchen, Nominativ xov^ä (Ahrens 1, 109); bei Homer 
nur in vv(A(pa (fiXfi, liebe Frau, il. 3, 130; od. 4, 743 
(Nominativ vv/wy^^ Nymfe, L. 6, 21; od. 1, 71 imd sonst. 
Oder liegt hier eine andre Form vor?). 

Lateinische Bildungen mit ^ wie facies, Gesicht, ge- 
brauchen ohne unterschied die Nominativform auch vo- 
cativisch und ebenso die männliche des nominativischen 
s früh beraubten auf a, wie scriba, Schreiber, bei denen 
vielleicht dann wirklich noch von einem Vocativ die Rede 
sein darf. Die gegenüberstehenden griechischen mit No- 
minativ fig (äg) haben den Vocativ ohne s, bilden ihn 
also selbstständig: Kqovidfi, o Kronos' Sohn, il. 4, 25; 
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UtQsFldii, Atreus' Sohn, iL 1, 59; 122; nfjXsftdfjj 
Sohn des Peleus, il. 1, 146; Alvsiä^ o Aineias, iL 5, 
180; 230; 6, 77; iö Xqvafi^ o Chryses, il. 1, 442; 'Eq- 
(jbeiä, oHermeias, od. 5, 87; il. 24, 334; vtpayÖQtj, Gross- 
maul, od. 2, 85; 303. Die Bildungen auf tfjg im Nomi- 
nativ aber haben im Vocativ sämmtlich mit kurzem Vo- 
cal va : 'K^x^(ftnX^%a ^ Mauererstürmer, il. 5, 31; 455; 
doXofi^taj Listiger, il. 1, 540; ^nsqonevm, Betrüger, il. 
3, 39; 13, 769; Qowta^ o Thootes , il. 12, 343; ttvavo- 
XaXta, dunkelhaariger, il. 15, 174; 201; od. 9, 528; no- 
IsfjbKfräj o Krieger, il. 16, 492; wl^ota^ o Bogenschütz, 
iL 11, 385; no$xtlofilJTaj Schlauer, od. 13, 293; (fvßcora, 
Sauhirt, od. 14, 55; 165; 360 und noch oft. In d^c- 
nora, o Herr, neben seinem Nominativ dsdnoxfig ver- 
schiejjt sich auch der Accent. Daran schliessen sich auch 
näTuta, Väterchen, od. 6, 57, xvvcSnaj Hundsgesicht, 
iL 1,159 und naQ&svontna, Mädchenbegaffer, il. 11, 385; 
BvqvFona, weitdonnernder, iL 15, 241 und fifjnhaj Ge- 
bieter, il. 1,508, lauten im Nominativ ebenso und ebenso 
wohl auch tina, Väterchen, iL 4, 412 und äwaj Vater, 
il. 9, 606; 17, 561, sie schliessen sich also in dieser Be- 
ziehung an die oben berührten lateinischen Bildungen. 

Die Grundformen auf i und u haben nicht mehr im 
Lateinschen , wo also zum Beispiel der Nominativ hostis, 
Feind, auch vocativisch gebraucht werden kann, wohl 
aber im Griechischen deutlich den Vocativ neben dem 
Nominativ: fKxvn, Seher, il. 1, 106; Jvgnagi, Unglücks- 
paris, il. 3, 39; 13, 769; ^vaiTvnoh, Stadtretterin, il. 6, 305; 
FtQi taxetaj o schnelle Iris, il. 8,399; 11, 186; 15, 158; 
24, 144; raxv, schneller, iL 13, 249. Daran reihen sich 
auch SfAiP&ev, o Smintheus, il. 1,39; cSlt^x^^Vj oAchil- 
leus, il. 1, 74; ^Odvaasv^ Odysseus, il. 4, 258; od. 11, 
60; Vdv(f€v od. 9, 517; 10, 64; 378; Irmsv, o Rosse- 
lenker, il. 16, 20; Zsv ndtsQ, o Vater Zeus, il. 1, 503; 
rg^v od. 22, 395; 481 und yQ^I^ od. 19, 383; 22, 411; 
Alte, attisch yqav; ßovj o Bind. Dass Formen wie 
^X^s Wiederhall, ursprünglich auch den Grundformen 
auf i angehörten mit wahrscheinlichem Ausgang oni, wie 
schon oben angedeutet wurde, zeigen ihre Vocative auf 
0$, wie AfjTOt, Leto, il. 21, 498, der einzige solche, 
der bei Homer begegnet. An diese Bildungen schliessen 
sich mit ihrem Vocativ auch aldStj o Scham, und ^o*, 

2 
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Morgenröthe, deren Grundformen doch sonst als a?- 
dög" und ijof-, i^f o'c- sich erweisen. 

Bei den Grundformen auf Consonanten sondert der 
Lateiner nie mehr den Yocativ vom Nominativ, so dass 
nun sogar ein eigentlich männlicher Nominativ, wo wie 
oben bemerkt wurde, der ungeschlechtige durch seine 
Form nicht mehr von ibm geschieden wurde, auch als 
ungeschlechtiger Vocativ gebraucht werden kann, wie 
fiUoOf glücklidies, prüdens^ kluges. Bei Grundformen auf 
Kehl- oder Lippenlaute pflegt auch der Grieche, abge- 
sehen von c5 yvpat (^vVcr^x-), o Frau, il. 3, 204; 24, 
300; od. 19, 555; 583, den Nominativ vocativisch zu 
verwenden: OolPi^^ o Foinix, il. 9,606; 17, 561; k^qv^, 
Herold, od. 4, 681; 707; 8, 477; KvxiMipj o Kyklop, 
od, 9, 347; 364; 475; 502. Auch ^Qcag, o Held, il. 10, 
416; od. 7, 303; 10, 516, hat ihnen ähnlich nominativi- 
sche Form. An jene Beispiele schliesst sich auch fäva^, 
Herr, il. 16, 514; 19, 177; 146; od. 8, 339, obwohl 
seine Grundform auf t ausgeht als fdvaxr-. Es begeg- 
net indess auch der Vocativ rdva (lautlich zunächst für 
fdvan), Herr, il. 3, 351; 16, 233; od. 17, 354: denn 
bei Grundformen auf Telaute hat der Grieche meist deut- 
lichen Vocativ, der dann den Telaut selbst natürlich auch 
verlieren muss: ncii (ndid-) od. 24, 192 und naX^ oKind, 
od. 11, 553; "yiqtBfAi C^QTSfjbtd-))^ o Artemis, od. 20, 61; 
O^Uj Thetis, il. 24, 88; 104; y^QOV (y^qovih), Greis, 
il. 1, 26; 23, 618; 24, 379; 411; 460; KdXxav (KdX- 
Xavt'), o Kalchas, il. 1, 86; Qoctv, o Thoas, il. 13,222; 
228; lIovXvdafAav j o Pulydamas, il. 12, 231; Aifav^ o 
Aias, il. 7, 288; 11, 465 imd sonst; Aäfodaiiav, o 
Laodamas, od. 8, 141; 153; ""AkKlfAtdov , o Alkimedon, 
il. 17, 475; 501; Itiiiipifiedop , o Amfimedon, od. 24, 106; 
xQ^Tor, Herrscher, od. 8, 382; 401; 9, 2; &4(aij oThe- 
mis, erscheint il. 15,93 auch so, obwohl es als Grund- 
form sonst ©igiKTt" bei Homer aufweist. Als Ausnahmen, 
also mit vocativischem Gebrauch des Nominativs, bieten 
sich noch @iug, o Thetis, il. 18, 385 und 424 (ob mit 
Recht ? da doch il. 24, 88 auch &in langvocalisch steht), 
und yXavxämg (yXavxiSmd-), o Glanzäugige, il. 8, 420 
(verworfene Stelle); cJ 7101% oFuss, Sofokles Füokt. 786. 
Ausserdem behalten die Participia auf äg (tvuf&gs schla- 
gend), etg und ovg im Nominativ diese Form auch im Vocativ. 
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Die Grundformen auf p, q und g, die im Nominativ 
Dehnung des letzten Vocals zeigen, wahren im Vocativ 
die alte Kürze: ninov, o Trauter, il. 16, 492; 17, 120; 
Idyaiisikvov il. 23, 49; Maxäov il. 14, 3; xvXXonöäioVj 
Lahmfuss, il. 21, 331; xvop, Hund, iL 8, 423; 11, 362 
und sonst; neqUpqov, verständige, od. 18, 245; 285; ra- 
kav, unglücklicher, od. 18, 327; 19, 68. Jn^jinoXlov 
(AnoUmV") il. 2, 371 ; 7, 132 und noasldäov (IlomSdmp-) 
il. 14, 357; od. 8, 350 ist sogar der lange Vocal der 
Grundform verfcürzt. Wörter mit betontem ^V oder top 
im Nominativ halten es im Vocativ, zum Beispiel no^fujPj 
Hirt. — Bei den Grundformen auf q ist Accentzurück- 
ziehung, genau mit der altindischen übereinstimmend, zu 
bemerken bei ndtsQ (altind. pltar)^ Vater, il. 24, 362; 
21, 512; od. 8, 408, und x^yaug (altind. dühitar)^ Toch- 
ter, il. 5, 348; od. 20, 61, im Gegensatz zu ihren No- 
minativen nuTiJQ = altind. pitS und &vyäTijQ = altind. 
duhitä; auch Zusammensetzungen wie dvaiifftsq (Nominativ 
dvgfjtfPilQ) , böse Mutter, od. 23, 97, schliessen sich je- 
ner Ersdieinung an. Sonst sind zu nennen fAfteQs Mut- 
ter, il. 1, 352; od. 11, 164; 23, 97; däsQ, Schwager, 
il. 6,344; 365\'Extoq, Hektor, il. 2,802; ärsQ, oMann, 
il. 24, 725; MivwQ od. 2, 243; 322; 240; NiCTOQ od. 
3, 79; 202; FsXn^voQ od. 11, 57; dmoq, Geber, od. 8, 
335. Lange Vocale der Grundform bleiben unbeeinträch- 
tigt; XcoßfjrrlQj Schandbube, il. 11, 385. — Von Grund- 
formen auf g nennen wir: JtFofiijdsg il. 10, 477; 77«- 
TQoxXeFsg il. 1, 337; 11, 823; 16, 7 und sonst; ""Ageg 
dqigj verderblicher Ares, il. 5, 31; 455; dioyevig, edler, 
il. 2, 1735 od.» 10, 443; äyaxXsFig, ruhmreicher, il. 17, 
616; difo%Q€fpigj von Zeus ernährter, edler, il. 7, 109; 
dvatdig^ schamloser, il. 1, 158; ddFeig, unverschämter, 
il. 8, 423; 21, 481; xeXa$P€<p4g, dunkelwolkiger, od. 13, 
147; Asuüdeg od. 21, 168. — Zum Schluss bemerken 
wir , dass der homerische Vocativ das Ausrufwörtchen (S 
sehr häufig vor sich hat, meistens allerdings nicht. 



AccasatiT« 

Der Accusativ war im Griechisch -lateinischen oline 
Zweifel überall durch ein angehängtes m gekennzeichnet; 
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im Lateinischen bli6b es durchaus bewahrt, im Griechi* 
sehen ging es in i' über oder verschwand und zwar letz- 
teres im Allgemeinen bei allen auf Consonanten ausge- 
henden Grundformen. 

Der alte Ausgang om bei den Grundformen auf o zeigt 
sich im älteren Latein sehr viel, später tritt um dafUr 
ein, am Spätesten bei vorhergehendem v : rtvam, den 
Bach, Lucr. 5, 1393, der 2, 30 aber auch schon rivum 
hat; vivom, den lebendigen, Lucr. 4, 767; der Grieche 
hat dafür ov : dygöv = agrum, den Acker; Ijtnop = 
equum, das Pferd. Bei den Vertretern des alten ä ist 
im Griechischen die Sache eben so einfach: JlijpdXsafP, 
den Peneleos, il. 13, 92; ^EQfb^py den Hermes, od. 8, 
334; *EQiMiäv, il. 24, 333; tdv notijtfiP, den Dichter; 
t^v aoipiäVy die Weisheit; t^v rofß^Vj den Schnitt; nicht 
minder bei den weiblichen Wörtern auf a : ipv^v, Flucht, 
il. 14, 140; 15, 62; im Latein wird vor auslautendem 
m jeder Vocal gekürzt: fugam = q)vyijy^ die Flucht, und 
dwMy den Tag. Wir nennen hier noch fiiyap, den grossen, 
il. 1, 233; 4, 534 und XäFav, den Stein, il. 2, 319; 3, 
12; auch Mipatp^ il. 14, 322. 

Grundformen auf i : (i^pip, den Zorn, il. 1, 1; fuxy- 
np, den Seher, il. 1, 62; (i^nPj Einsicht, il. 2, 169; tio- 
(fiv, Gemahl, il. 3, 163; filv, ihn, sie; Üv, den Löwen, 
il 11, 480; so vielleicht auch ftP (= vim), die Kraft, 
il. 5, 245; 7, 269; od. 9, 538, es wäre in der gewöhn- 
lichen Deutimg dann ebenso missverstanden, als man oft 
Z^p (=s= altind. dySm, den Himmel, Rigv. 1, 30, 19; 1, 
31, 4; 1, 13, 14.), den Zeus, ü. 8, 206; 14, 265; 24, 
331 falsch aus Z^pa erklärt hat. Der* Lateiner wird 
sehr früh unsicher im Festhalten des Ausgangs im, lässt 
oft em, das bei consonantischausgehenden Formen als der 
gewöhnliche Accusativausgang uns noch entgegentreten 
wird, dafür eindringen; einzelne Wörter halten das im 
allerdings fast durchgehends. Lucrez hat mit im zum 
Beispiel noch sitim, Durst, 2, 663; 5, 945; puppim^ 
Schiffshintertheil , 4, 389; febrim, Fieber, 6, 656; doch 
mit em schon ignem] (= altind. Agnim Rigv. 1, 1, 1 
und oft), Feuer, 2, 674; navem (ndvi-J, Schiff, 4, 390; 
classem (classi-), Flotte, 2,43; imhrem (imbri-J, Regen- 
guss, 1, 784; 6, 1176; orbem, Kreis, 2, 613; 3, 989; 
5,655; vestem, Kleid, 3, 386; 614; finem, Ende, 1, 107; 
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551; 3, 1093; amtfem, Strom, 4, 1025. Ennius bietet 
mit em unter andern avem, Vogel , ann. 83 ; hostem, Feind, 
"£101. ami, 284; pestent, Verderben, trag. 15; 21 \ piscem, 
Fisch, Seite 166. Namentlich bei den Adjectiven dringt 
em früh ein: acrem, heftig, Lucr. 1, 69; fortem, tapfer, 
Enn. com. 3; tälem, solchen, Enn. trag. 158; omnentj 
jeden, Enn. trag. 209. Weibliche Wörter mit Nomina- 
tiv Ss, wie nübes, Wolke, haben stets em : nübem. Mit 
im nennen wir noch clävim, Schlüssel, Tibull 2, 4, 31; 
turrim^ Thurm, Verg. Aen. 12, 673 und 674; neptim^ 
Enkelinn , Curtius 6,5,7; messim, Ernte , Gellius 2,29; 
einige Wörter sollen es immer haben, wie ttissim, Hu- 
sten, sitim, Durst, secürim, Beil (Vergil Aen. 11, 656; 
696; 2,224), rävim, Heiserkeit, ÄJhim, die Elbe, Tibe- 
rim^ die Tiber, andere schwanken vielfach. Zu sicherem 
Urtheil müsste man alle Beispiele wissen. 

Grundformen auf u: Ixdvv, den Fisch; n^xV^j den 
Arm; wxvv, den schnellen = altind. ägüm, Eigv. 1,4,7; 
cunim, Nadel, quercum^ Eiche, ductum, Leitung; alle so- 
genannten Supina auf um gehören auch dazu: aibitum 
tre, zum Schlafen gehen. Die Wörter suem (griechisch 
noch cvv il. 9,539; od. 14, 27; 16,454; iv od. 14, 419), 
das Schwein, und gruem, den Kranich, mit den Grund- 
formen SU und gru sind den consonantisch ausgehen- 
den Formen nadi gebildet und ähnlich wie zum Bei- 
spiel altindisches tanüamy den Körper, Rigv. 3, 53, 8 
und 7, 101, 3 oder spät griechische Formen wie otpgva 
(statt oipQvv), die Braue. Schon Homer zeigt neben «r- 
QVVy breiten (altind. urum, den weiten, Rigv. 1, 24, 8), 
il. 1, 229; 384; 19, 196; 257; 20, 299 und sonst die 
Nebenform BiqiFa il. 6, 291; 18, 140 und 21, 125, in 
der die bei Betrachtung der folgenden Casus noch wei- 
ter wichtige Vertretung des v durch sF beachtenswerth 
ist. Grundformen auf sv (alt wohl besser als «f- oder 
^jF- anzugeben) bilden den Accusativ ia, alt iFa; bei 
Homer fast ausschliesslich i^Fa : Uq^Fuj den Priester, il. 
1, 23; 62; 377, später Ugia; *Axd^Fa, den Achilleus, 
il. 1,558; 2,3; ßatfd^Fa, den König, il.6, 163; 7,180; 
Vdva^Fa il. 8, 92; 10, 109; ^viox^Fa, Wagenlenker, il. 
8, 321; Homer hat ^Fa nur in den Namen Äa-^v^rcr, den 
Kaineus, il. 1, 264; Q^aiFa, il. 1, 265; od. 11, 631; 
T^däFa il. 6, 222; Ft^piFa iL 16, 417; UftaQvrxiFa il. 
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23,630; ^Odv(f(fiFa^Odva(f^T) od. 17, 301, und dem wohl 
auch hieher gehörenden t;»^fa^ den Sohn, il. 13, 350, das 
häufiger verkürzt via lautet, wie il. 1, 21 ; 17, 89; 12, 129. 
Zu ^ zusammengedrängt ist jenes ^^a oder iFa bei Ho- 
mer nur in Tf>dfi, den Tydeus, il. 4, 384, MijXKft^, den 
Mekisteus, il. 15, 339, \mi ^Odvtf^, den Odysseus, od. 
19, 136 und 24, 497. An diese Formen mit v oder F 
schliessen wir noch ßoSvj den Stier (lat. bovem) , il. 2, 
402; 410, umbrisch Mm (Aufr. Kirclih. 128), und die 
spätem ygavp, die Alte, und pavp, das Scluff; Homer 
hat nur r^Fa, il. 1,141; 308; 485 und sonst; einsilbiges 
p4Fa od. 9, 283 ist sicher falsch. 

Alle Grundformen auf Consonanten nach der zunächst 
bequemen Auffassung und die sich weiter ihnen anschlös- 
sen hatten im Griechisch-lateinischen ohne Zweifel den 
Ausgang am, worin das a meist nicht gut als Bindevocal 
aufgefasst wird, vielmehr in die älteste Zeit der Wort- 
bildung zurückweist und später erst aus Bequemlichkeit 
weiter gebraucht wurde. Im Griechischen ist das m ge- 
schwunden und nun macht das übrig bleibende a den 
Eindruck der Accusativbezeichnung , im Latein wurde 
das a in der Endung am zu e geschwächt, so entspre- 
chen sich nöda = pedem, den Fuss, das griechisch-la- 
teinisch noch die Endung am gehabt haben muss, viel- 
leicht podam lautete oder noch padam; vUpa = m- 
vem, den Schnee; äXa = salem^ das Salz. Vieler Bei- 
spiele bedarfs hier nicht; verschiedenartige Behandlung 
der Grundform wie in ^yatiqu^ die Tochter, il. 5, 371 
neben ^vyaxqa il. 1, 13; 95 ist hier wenig von Belang. 
Auffallend ist, dass das sonst nur nominativische oder 
vocativische siqvfona, weitdonnemd, il. 1,498; 8,206; 
14,265; 15,152; 24,98 und 331 Accusativ ist, als lau- 
tete hier die Grundform süqvFon-, Besonders hervorzu- 
heben ist noch, dass schon oft bei Homer, noch mehr 
aber in späterer Zeit, Grundformen aufTelaute mit vor- 
ausgehendem unbetonten * oder v mit gänzlicher Nicht- 
berücksichtigung der Telaute behandelt werden, als gingen 
sie bloss airf jene Vocale aus, und daher die Accusative 
iv und vv bilden: xaqiv (x^Q$t-)^ Gunst, il. 5,211; 874; 
9, 613; iq^Vj Streit, od. 3, 136; 161; doch iqtda, il. 3, 
7; xdqvy (xoqvS-), den Helm, il. 13, 131; 16,215; doch 
xöqv&cc, ü. 11, 375; 18, 611; &ovq$p (»ovq^d's ü. 15, 
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322), die Btürmische, il. 15, 308; 18, 157; »iuy (©^ 
«d-), die Thetis, il. 16, 574; il. 24, 74; ävaXiup {äval- 
x^d", od. 4, 334), kraftlose, od. 3, 375; doch dvalmda 
il. 13,777; 14,126; 15,62; q>vXomv, Schlachtgetümmel, 
od. 27, 475; doch ipvXömda od. 11, 314. Aehnlich ist 
fulffnVj Geissei, od. 15, 182 neben häufigerem fMxtrn/a, 
wie il. 5, 226 ; 840 und sonst. Auslautendes g der Grund- 
form wird vor dem accusativischen a als zwischen Yo- 
calen stehend stets ausgeworfen (während der Lateiner 
es in r übergehen lässt: Venerem für Venesem, die Ve- 
nus) ; die Yocale werden dann, bisweilen auch schon bei 
Homer, zusammengezogen; die Ausgaben haben diese Zu- 
sammenziehung meist nicht, wohl aber einige Male Zusam- 
menziehung, wo sie nicht besteht; letzteres im Accusativ 
aidtSj die Scham, der bei Homer nur aldöa (aus atddaa) 
lautet, il. 2, 262; 13, 122; 15, 561; 661; 22, 75; 24, 
111; 17, 351 und im Accusativ ^to, Morgenröthe, statt 
des wirklich nur homerischen 47 foa (ausi^^ooto) il. 5, 267; 
8, 565; 9, 240; 662; 11, 723; 12, 239; 18, 255; od. 2, 
434; 7, 288; 9, 26; 151; 306; 436; 11, 375; 12,7; 13, 
240; 16, 368; 17, 497; 18, 318; 19, 50; 342; 319; 23, 
243 und 246; ebenso findet sich XQ^^ (^^s XQ^^^)i die 
Haut, den Körper, das auch die Ausgaben bieten U. 4, 
139; 237; 5, 354 und sonst. In x^^fa (doch wohl aus 
X^^ifia)^ einen geringeren, il. 4, 400, ist der lange Vo- 
cal beachtenswerth. Die bezeichnete Zusammenziehung 
fand Statt in HoXvdevxii (Bekker -x£a), il. 3, 237; od. 
11, 300; JtFofAijdfi (Bekker -*«), il. 4, 365; 5, 881; 
nicht in J^fofi^öea il. 6, 235; 8,138; d^eoFsid^ (Bekker 
-cT^a), den gottgleichen, il. 3, 27; 450; 24, 483; od. 21, 
277; nQijßwnajr^ (Bekker -/^«), neugefiigt, il. 24, 267; 
Einsi&fi (Bekker -^sa) od. 24, 523; alvona&fi (Bekker 
ebenso), den unglücklichen, od. 18, 201. — Noch fan- 
den einige anderartige Vocalzusammenziehungen, bei de- 
nen auch zum Theü g ausfiel. Statt in dtcgaF^, hoch- 
herstürmend, od. 2, 421; ixfo (wohl aus ix^cc, ixfapa?)^ 
Götterblut, il. 5,416; idga, Schweiss, il.4,27; 11,621; 
21, 561; 22, 2; xvxeta. Mischtrank, il. 11, 624; 641; 
dafür xvMSfS od. 10,290; 316. Die in den Gomparativen 
später häufige Zusanmienziehung hat Homer nur in dfActva 
(aus äiMivoa, dfkelvopa), den besseren, il.4, 400; 9,423, 
und dQslfo, der vorzüglicheren, il. 10, 237 und od. 3^250 
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neben dfMtvova od. 24, 374; il. 7, 358; 9,104; fMKova, 
den grossem, il. 9, 202, x^^^^^ ^^^ schlechteren, il. 
17, 149, und anderen. Hier würden auch Accusative wie 
^X^^ <Jßß Wiederhall, Santpoi und ähnliche ihren Platz 
finden. Solcherlei Formverschränkungen brachten auch 
früh mancherlei Vermengungen consonantischer mit voca- 
lisch auslautenden Grundformen, wie im Accusativ ^o»- 
x{}dTfjv neben Sdnuqdvti {^^^ Grundform Ztixqcpts^"). 

Ganz eigenthümlich für sich stehen die pronominel- 
len Accusative i^iif fiij mich, (f^j dich , Sj sich , und die 
stets langvocaUschen lateinischen me, mich, tS, dich, se^ 
sich, in denen sehr frühen Abfall eines auslautenden m an- 
zunehmen vielleicht nicht zu gewagt ist. Im Altindischen 
liegen mSm und tonloses ma, mich, tvSm und tonloses 
tväf dich, neben einander. Die in älterer Zeit wohl be- 
gegnenden tedj dich, Enn. trag. 203 und med^ mich, 
Enn. Seite 167, sind möglicher Weise nur durch Ver- 
wechslung mit der Ablatirform gebildet. 

Die älteste Bedeutung des Accusativs ist ohne Zwei- 
fel die rein örtHche des Wohin, die allerdings früh zu- 
rückgedrängt , aber doch weder im Lateinischen noch im 
Griechischen ganz verdrängt ist. Dort sind domum, nach 
Hause (ganz entsprechend ist unser heim in heim kehren 
ein alter Accusativ), rüs, aufs Land, Bdmam, nachBom, 
und anderes immer lebendig geblieben, für das Griechi- 
sche sind aus Homer anzuföhren: i^fAStsQov dw, in unser 
Haus, od. 1, 176; t^v v^tfav, zu der Insel, od. 5, 55; 
(jifya (Sniog, zur grossen Grotte, od. 5, 57; Ci^ zu dir, 
od. 9,351; oiqavov^ zum Himmel, il. 1, 317. Sehr häu- 
fig ist übrigens dergleichen nicht imd es ist hier noch 
zu bemerken, dass Homer statt dessen gern eine beson- 
dere Bildung anhängt, nämlich das Wörtchen d«, das 
sich meistens an den Accusativ anschliesst, nämlich in: 
^Okvfinövdsj zum Olymp, il. 1, 221; 394 und oft; fo*- 
x6vd€j zum Hause, il. 1, 606; 2, 158 und oft; Fövds 
döfiovds, in sein Haus, il. 16, 445; od. 1,83; 3, 27^ ff.; 
döfwvde, ins Haus, il. 24, 717 ff.; Xdxoyös, in Hinter- 
halt, il. 1, 227; od. 14, 217; nsdiovds, ins Feld, il. 6, 
393; 8, 21 ff.; moXsfMvös, in den Kampf, il. 2, 443; 589 
und oft; JovX^x^ovds, il. 2, 629; od. 14, 397; HvIovöb, 
nach Pylos, il. 11, 760 ff.; x^QoySs, zum Beigen, il. 3, 
393; ipoßovde, zur Flucht, il. 5, 252 ff.; Kvnqovde, nach 
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Kypros, iL 11, 21; nidovds, auf den Boden, il. 13, 796; 
od. 11, 598; Alyvittovös, nach Aigyptos, od. 4, 483; 14, 
246; 17, 426 flf.; &apawvds, zum Tode, il. 16,693; 22, 
297 £F.; ßovlvtovds, zum Abend, il. 16, 779; od. 9, 58; 
xiqifovds, aufs Land, il. 21, 238; voi^ovds, zur Weide, 
il. 18, 575; od. 9, 438; notafwvds, zum Fluss, il. 21, 
13; 120 ff.; ^akaf^övöe, ins Gemach, od. 2, 348 ff.; 
^nstQovdsi zum Lande, od. 5, 56; 438 ff.; fiiisxsQovdBj 
zu unserm, od. 8, 39 ff.; VfievsQÖpdsj zu eurem, U. 23, 
86; d-taxopdcj zur Sitzung, od. 5, 3; Xinetqovds^ aufs La- 
ger, od. 8, 292; 13, 254; novrovde, zum Meere, od. 9, 
495; 10,48; (fvtpsovdsj in den Schweinestall , od. 10,320; 
<s%a&^vd8, in die Wohnung, od. 9, 451; äyqoväs, auf 
den Acker, od. 15, 370; 379; 21, 370; (leyaQÖpdsj ins 
Gemach, od. 16, 413; 21, 58; 23, 20; fjtvxords, ins In- 
nere, od. 22, 270; naqvqiSovdsy auf den Parnesos, od. 19, 
394; 411 ff.; Kooavds, nach Koos, il. 14, 255; 15, 29; — 
dyoQijvdsj zur Versammlung, il. 1, 54; 20, 4 ff.; Od-iijvds, 
nach Fthie, il. 1, 169; 19, 330; xhatfjvde, zum Zelt, il. 
1, 185; 9, 712 ff.; ^vxifivös, nach Lykia, il. 6, 168; 171; 
ifSfävipfde , in den Kampf, il. 2, 477; TQcSfjpds (Bekker 
Tgoi^pde), nach Troia, il. 7, 390; 22, 116*ff.; ^Id^dx^pös^ 
nach Ithake, od. 1, 163; 11, 361 ff.; ^TtccQnp^dsj nach 
Sparte, od. 1, 285; ©^jfxij/vd«, nach Threke, od. 8, 361; 
^Yneqil^kivdsj nach Hyperesie, od. 15, 254; SdfMjpde, nach 
Same, od. 15, 367; xgijpifpdej zur Quelle, od. 20, 154; 
KQ'^t^pde, nachKrete, od. 19, 186; — noXtpds, zur Stadt, 
iL 5, 224; 4, 86 ff,; — Fdütvde, zur Stadt, iL 18,255; 
24, 778 ff.;— äXads, ins Meer, iL 1, 308; 2,165; 181 ff.; 
slg aXaSsj ins Meer, od. 10,351; lI^XsfKjOPdös, zum Pe- 
liden, il. 24,338; HvO^iSSsj nach Pytho, od. 11, 581; — 
^uiqyogdsj nach Argos, il. 2, 348; (pocaqds (wohl besser 
wdFogds)^ ans Licht, iL 2,309; 16, 188ff.; tiXogäsj zum 
Ziele, il. 9, 411; 13, 602; Xixoqds, ins Bett, iL 3, 447; 
od. 23, 294; ßip&ogdfB, in die Tiefe, od. 4, 780; 8, 51; 
ovdagdsj auf den Boden, iL 17, 457; od. 10, 440; ige- 
ßogdsj in das Dunkel, od. 20,356; Pf^Fdäe^ zum Schiffe, 
od. 13, 19. Vereinzelt steht das plurale O^ßagde, nach 
Thebai, iL 23, 679; dann sind noch besonders zu beach- 
ten das sehr häufige Foixadej nach Hause, il. 1, 19; 170; 
179 ff. und gerade j in die Flucht, il. 8, 157, 257 ff.; 
in ^AFidogds, zum Hause des Ais, il. 7, 330; 16,856 ff. 
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Bchlogs sich das Je an den sonst auch so abgerissen ge- 

brancliten Genetiv. , >- / • i 

Dem de ganz gleichbedeutend b^egnet ein Cs (viel- 
leicht leiten beide auf em altes dje %}s zurück) nur in 
Yiruafc, auf die Erde, ü. 2, 29; 4, 419 ff.; sgaliB auf 
die Erde, ü. 12, 156; 17, 619; 633 ff. und »vga^ vor 
die Thür, hinaus, il, 16,408; 18,29; 447 ff. Dannt zu- 
sanunen hängt auch wohl das auch gleichwerthige Am 
den Formen »vxXo^^ im Kreise, rings herum, il. 4, 212; 
häowaej auf die andere Seite, anderswohm, il. 4, 492; 
8, 306 ff.; x^tas, dorthin, ü. 3, 410; od. 4, 274 S. ^ 
X6<S8, fernhin, U. 4, 455; 22, 407; i^6aB, in die Hohe, 
ü. 10, 461; 14, 349 ff.; od. 9, 340; ndvwffs, überallhin, 
ü. 3, 347; 356; 12, 266; 18, 479 ff.; Afi^'cte, nadi dem 
selben Orte hin, ü. 13, 337; tum», wohin, ü. 16, 422; 
od. 6, 199; fifiocfc, heraus, od. 14, 277. Anders geM- 
det, aber doch dem de offenbar nahverwandt und m der 
Bedeutung mit ihm übereinstimmend ist A^, das bei Homer 
nur auftritt in xaikdi^q, auf die Erde, U. 3 300; 6 147; 
7, 16 ff.; dfMOtß^dtg, zum Wechsel, wechselweise, il. 18, 
506: od. 18, 310; inafjtotßadlg , wechselweise, od. 5, 481; 
äfwd,g, zusammen, ü. 9, 6; 10, 300; 524 ff., und «i- 
Xvd^g, anderswohin, ü. 11, 486; 745; 12, 461 ff. 



(BenetiT. 

Als Hauptbestandtheil der Genetivbildung lässt sich 
wohl der Zischlaut bezeichnen, weiter lassen sich aber 
die drei Genetivsufßxe, die, so weit wenigstens bis jetzt 
unser Blick reicht, aufgestellt werden können, nicht ver- 
einigen, es sind in alter Gestalt sja, as und jas. 

Jenes sja findet sich ausschliesslich bei den Grund- 
formen auf ursprüngliches a; altindisches äyra-, Acker, 
zum Beispiel büdet den Genetiv äjrasya^ des Ackers, und 
damit stimmt das alte gleichbedeutende dyQoTo,m dem 
das s zwischen denVocalen ausfiel, genau überein, ohne 
Zweifel aber auch, obwohl viele es noch bestreiten, das 
lateinische agrt: hierin wurde das ältere oi, das sich auch 
durch Ausdrängen des s aus vorhergehendem osj bildete, 
zunächst zu ei und weiter zu I (wie im Plurahioniiiiativ 
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agrt == äygot, die Aecker) geschwächt und dieser lange 
Vocal verschlang den folgenden kurzen, ganz ähnlich wie 
es zum Beispiel in ßlij o Sohn, für ftlie und äudt, höre, 
für audie, audie, geschah. Bei vorhergehendem i pflegte 
in der Blüthezeit des Lateinischen dieses mit dem gene- 
tivischen i auch noch zusammenzufliessen : praesidt (prae^ 
sidiO')^ des Schutzes, Enn. trag. 112; auxili^ der Hülfe, 
Enn. trag. 381; flägitt^ der Schande, Enn. trag. 426; 
negotty des Geschäfts, Enn. trag. 252; sttlicidi, des 
Tropfenfalls, Lucr. 1, 313. Dass jenes selbe Suffix sjo 
auch in den homerischen SfAio^ ifAsv, i(A€to (aus i(ii(fjo)^ 
meiner, aio fif. , deiner, Fio ff., später o^, seiner, steckt 
so wie im homerischen rtv^ rio (aus ti(Sjo)^ später tov, 
wessen, Uegt auf der Hand. Besonders beachtenswerth 
ist, dass die zwischen der alten bei Homer noch sehr 
häufigen Bildung oio (ayQoto) imd der nach der Aus- 
drängug des i (oder f) daraus später gebildeten ov (c?- 
ygov) nothwendig in der Mitte liegende oo (dygöo) bei 
Homer noch in deutlichen Spuren vorliegt. Solche sind 
So (Bekker falsch öov) xlifog, dessen Buhm, il. 2,325; 
00 (Bekker wie eben) xgcirog, dessen Kraft, od. 1, 70; 
üßoloo (Bekker AlöXov) fieyaXijtOQogj des gewaltigen Aio- 
los, Od. 10, 36; AUXoo (Bekker wie eben) ntkvtä dcSfAccra, 
des Aiolos gepriesene Wohnung, od. 10, 60; ddeXq^eoo 
(Bekker -q>€iov) (pqivag^ des Bruders Sinn, iL 6, 61; 7, 
120; 13, 788; ähnlich ädsXtpeoo (Bekker -(psiov) x%aiki- 
voio^ des getödteten Bruders, il. 5, 21 (Homer hat sonst 
nur und zwar sechzehn Mal die Form ddeltpeö-) ; FiXioo 
(Bekker FtXlov) nqondQOk&s(y), vor Hios, il. 15, 66; 21, 
104; 22, 6; ävetpioo (Bekker -\ptov) xtafAivoio, des ge- 
tödteten Verwandten, il. 15, 554; FKplwo (Bekker F^fpi- 
zov) (Mya&ifAov (wohl -fioo), des muthvoUen Ifitos, il. 2, 
518; öfjboUoo 7m>XifAOto (Bekker ofioUov noX^fioio), des 
allgemeinen Kampfs, il. 9, 440; 13. 358; 635; 15,670; 
18,242; 21,294; od. 18, 264; 24, 543; äygtoo nqoa&sv 
(Bekker äyqiov, tt^-), wildes-, il. 22, 313; di^iAOo q>^fAtg 
rBekker dr^fwv y-), das Gerede des Volkes, od. 14, 239 
(versschliessend). Genauer hierüber hat im zweiten Bande 
des Bheinischen Museums schon Ahrens gehandelt, dem 
auch sonst mancher sehr werthvolle Beitrag zur tieferen 
Kenntniss der homerischen Sprache verdankt wird. Aus 
dem Obigen folgt , dass überaD , wo nicht besonderes da- 
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gegen spricht , das genetivische ov, das Homer allerdings 
auch schon oft hat, in oo wieder aufzulösen ist, so in 
Xahcöo des Erzes, il. 2, 457; vnvoo, des Schlafs, il. 9, 
713; vcx^oo, des Todten, il. 5, 620; %61^oo, des Bogens, 
iL 11, 375; fJi^Qoo, des Schenkels, il. 11, 844; tnTwo, 
des Bosses, od. 8, 492; vi^ooo, der Insel, od. 10, 72; 
vloo, des Sohnes, od. 22, 238; äyoöo, des Ackers, od. 
24, 212; 308. 

Die männlichen Wörter mit dem Nominativ ^g oder 
äg, also altem ä als Kennzeichen, haben bei Homer im 
Genetiv die Endung äo (aus cc(rjo), wie ^AtQsFldao^ des 
Atriden, iL 1, 203; 2, 9; 3, 193; 347; IlQtafiidäo, des 
Priamiden, il. 3, 356; OiXoKPiJTäo, des Filoktetes, il. 2, 
725, oder das daraus durch Vocalzusammenziehung ge- 
bildete coj wie JltjXfjFiddco, des Peliden, il. 1, 1; 322; 
^ATQeridfß, des Atriden, il. 2, 185; TDÖsFidto, des Tydi- 
den, il. 5, 16; Mevotuädtöj des Menoitiaden, il. 16, 554 
und sonst, wo überall in unsem Ausgaben durch alten 
Irrthum die Form €(a eingedrungen ist, die Homer gar 
nicht kennt. Nur bei vorhergehendem Vocal geben die 
Ausgaben auch einfaches co: wie Alvetta^ des Aineias, iL 
5, 162; ivfM>fA€Xt(a , des speerbewafiheten, il. 6, 449; 8, 
552. Die Attiker bilden in jenen Formen den Genetiv 
ov: not^toVy des Dichters, wie bei den Grundformen auf 
o. Homerische Bildungen wie ITetsdSoj des Peteos, il. 2, 
552; 4, 327; 338, sind hier auch noch anzuschliessen. 

Von dieser Genetivbildung weicht die der griechischen 
weibUchen Wörter auf altes d durchaus ab, sie lautet 
überall mit langem Vocal, ^g oder äg, enthält also deut- 
lich das weiterhin noch zu besprechende genetivische a$, 
das mit dem Ausgang der Grundform zusammenfloss : 
• XüiQoig, der Gegend, (totpläg, der Weisheit, g^vy^g, der 
Flucht, x^akdaarfg (von d'dXacaa)^ des Meeres. Auch im 
Oskischen und Umbrischen (tütäs, der Stadt^ haben wir 
die Endung äs (Aufrecht und Kirchhoff, Seite 111 und 
115), im Lateinischen indess nur in familiäs, der Fami- 
lie, in den Verbindungen wie pater- familiäs, Familien- 
vater, und mäfer-familiäs, Familienmutter, und ausser- 
dem in ganz wenigen aus alter Zeit angeführten Beispie- 
len, wie terräs, der Erde, escäs^ des Essens, ctistodiäs, 
der Hut (bei Charisius 82, 83), viäs, des Wegs, Enn. 
ann. 421; monitäs , der Münze, Lätdnäs, der Latona, 
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aus Livius Andronicus; fortünäs, des Glücks, aus Nae- 
vius, die letzten Formen bei Priscian 679 angegeben. 
Aus diesem äs kann das as der lateinischen Blüthezeit, 
wie filiae, der Tochter, lünaey des Mondes, nicht ent- 
standen sein. Vielmehr wirkte hier offenbar der Einfluss 
der vorhin besprochenen männlichen Formen mit der 
Grundform auf o, deren Flexion sich überhaupt viel mit 
der der weiblichen Wörter auf d berührt (wie im Plu- 
ralgenetiv ä/rum : drunty im Plurallocativ ts = is und 
sonst); €be lautete alt dl (gewissermassen aus d^/a). Letz- 
teres liebt Lucrez sehr, er hat es in mÜitiM, des Krie- 
ges, 1, 29; vioA, des Wegs, 1, 406; 659; 2, 249 und 
sonst; fercA^ eines Wilds, 1, 404; 6, 1138; flammai, der 
Flamme, 1, 725; 900; hörät^ einer Stunde, 1, 1016; fu- 
gäi, der Flucht, 1, 1047; 4, 713; vHcäy des Lebens, 1, 
415; 2, 79 und oft; mäteriäi, des Stoffs, 1, 516; 552; 
565 und oft (mdteriaes 2, 425.); trat, des Zorns, 3, 303; 
terräiy der Erde, 1, 212; 2, 1063; 3, 989 ff.; nätürcU, 
der Natur, 1, 586; 1116; 2, 302; summäiy der Summe, 
1, 953; 984 ff; purpureäi, purpurner, 2, 52; formal, 
der Gestalt, 2, 490; notitiät, der Kenntniss, 2, 124; 
aqudt, des Wassers, 2, 663; 3, 427 und oft; amicitidi, 
der Freundschaft, 3, 83; harmoniäi, der üebereinstim- 
mung, 3, 131; gelidäi, kalter, 3,693; animät, der Seele, 
1, 112; 3, 150; 161; 254 und oft; lünäi, des Mondes, 
5, 69 ; patriäiy des Vaterlands, 1, 41 ; Triviäi, der Trivia, 
1, 84; Iphianassäi^ der Ifianassa, 1, 95; caveäi, des 
Schauplatzes, 4, 78; scaenm, der Bühne, 4, 79; 983 
{scencuj] nigräi, schwarzer, 4, 537; parmcu, des Schil- 
des, 4, 847; linguätj der Zunge, 4, 624; guttat, des 
Tropfens y 6, 614; taeddt, der Fackel, 9, 897 ; i?*7d/, des 
Balles, 5, 713; 720; 726; — Ennius hat lündi, des 
Mondes, ann. 16; Alhdt longät, der langen Alba, ann. 34; 
Egeridt , der Egeria, ann. 122; vidi, des Weges, ann. 
209; silvdt frondösdt, des laubreichen Waldes, ann. 197; 
suäi, seiner, ann. 347; Medeät, der Medea, trag. 292. 
An diese Bildung schUesst sich auch der Genetiv der 
Wörter auf e, wie rei, der Sache, diSi, des Tags, 
fidd {fidel, Enn. ann. 342; Lucr. 5,102), des Vertrauens, 
neben denen alte Bildungen wie rabies, der Wuth, bei 
Lucrez 4, 1083 und dies^ des Tages, bei Enn. ann. 401, 
sehr vereinzelt sind, und auch der der männlichen Wör- 
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ter auf a^ die in ihrer Flezkm abeiliaiipi gau mit den 
w^lidien auf a fibereiiistiiiimeii: serÜHte, des SdureiberB; 
GSrycnM^ des Genrones, Liier. 5, 28. 

von den behandelten Fällen nnd den sehr wenigen 
noch am Sdilnss zn nennoiden abgesehen war die grie- 
chisch-lateinisdie Genetiyendnng os, die so im Griechi- 
schen immer bewahrt blieb nnd andi im ältesten Latein 
nodi anftancht, im spätem aber mit weiterer Sdiwädrang 
des Vocals is lantet. Lateinische Grondformai aof t 
yerlieren diess Tor der Endung: hostiSj des Feindes, für 
hostuis (gtaiz alt hogti-os)^ wie eapis^ da nimmst, für 
eapiis; ignis, des Feuers; orbis, des Kreises; — Grand- 
formen anf u liessen es arsprünglich ein&ch antreten; 
GelUns 4, 14 fuhrt aas Yarro nnd Nigidios an senäiuis, 
des Senats, damuis, des Hauses, fluctuis^ der Fluth; 
Ennius hat anuis, der alten Frau, trag. 232 (nach Yer- 
mnthung); ganz alt war exercüuos, des Heeres, domuos, 
des Hauses; später zog man zusammen: domüs, des Hau- 
ses ; cornüs, des Homs. Doch bereiten suis, des Schweins, 
und gru4s, des Kranichs, immer diese Form. Im Yor- 
beigehn zu erwähnen ist auch die mehrfache Yerwechse- 
lung der Grundform auf u mit denen auf o im Genetiv, 
die schon durch den gleichausgehenden Nominativ her- 
beigeführt werden konnte, so senäti (senätu-), des Se- 
nats, gemiÜf des Seufzers, und tumulti, des Getümmels, 
bei Plautus. Die einfachste Genetivbildung bei den Grund- 
formen auf i und u hat Homer Häufig: vßgiog, des Ue- 
bermuths, il. 1, 214; nöatog, des Tranks, il. 1, 469; 2, 
432; m6hog, der Stadt, il. 4,514; nÖQUog, des Rindes, 
il. 6, 162; oFtogj des Schafs, il. 9, 207; xdv$og, des 
Staubes, il. 13, 393; 16, 486; imvuog, des Sehers, il. 
13, 663; — idfiwog, des Essens, il. 1, 469; 2, 432; 
avög, des Schweins, il. 8, 338; 9, 208; 548; iög^ des 
Schweins, il. 10, 264; StJ^öog, des Jammers, il. 6, 285; 
phtvogj des Todten, il. 13, 509; 16, 321; äx^vog^ des 
Nebels, il. 15, 668; später ist diese Bildung auf nicht 
so sehr viele Formen beschränkt, die wir hier nicht ge- 
nauer angeben wollen. Bei doQV, Speer , und ^ovv. Knie, 
tritt das t; im Homer im Genetiv immer zurück: yovyög 
(für yöpvog)^ des Knies, od. 19, 450; dovqog, des Spee- 
res, od. 19, 453; oft treten die volleren Grundformen 
mit t ein: yoiivaxog, des Knies, il. 21, 591; dovqatog. 
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des Speeres, iL 11, 3ä7. Sehr alt ist bei den Grund- 
formen auf i und u in der Flexion die Vertretung jener 
Vocale bezüglich durch aj (ai) und av (au)^ die sich 
nicht so kurzweg als jüngere Bildung annehmen lässt. 
Wir finden sie auch schon bei Homer, doch mit kurzem 
Yocal vor dem Halbvocal nur bei den als auf u ausge« 
hend angegebenen Grundformen, die im Genetiv dann 
den Ausgang BFoq zeigen: Fdtftsfog {fdaw-)^ der Stadt, 
il. 3, 140; 15, 351; 18, 207 und oft; nXaziFoq^ des 
breiten, il. 5, 796; noXsFogj vieles, il. 4, 244; 5, 597 
und sonst; f^üFogj des süssen, od. 9, 197; 3, 51; ed- 
qiFog^ des breiten, od. 4,403; naxSFog, des dicken, od. 
10, 439. Bei den Grundformen aiif i hat Homer die be- 
schriebene Bildung nur ein paar Mal mit langem Yocal, 
nämmlich mit ^ und zwar in nöl^og (aus noXtjjog)^ der 
Stadt, ü. 16, 395; 549; 21, 516; 22, 110; 417; od. 1, 
185; 6, 40; 263; 16, 383; 23, 121; 372; 24, 212; 308 
und (idvtfjog, des Sehers, od. 10, 493; 12, 267. Die 
Form nöleog, der Stadt, iL 2, 810 und 21, 567 ist beide 
Male zweisilbig und kann daher so geschrieben nicht 
richtig sein. Aus nöXtiog, der Stadt, entsprang durch 
die sogenannte Quantitätsumstellung (Band 1, Seite 306) 
das attische nö?.€<ogj ganz ähnlich wie zum Beispiel aus 
FdtSTsFogj der Stadt, das attische ätneoag und so ist bei 
den Grundformen auf i und v dieser Genetivausgang «wg 
im Attischen überhaupt sehr häufig. 

Bei den Grundformen auf Consonanten tritt die in 
Frage stehende Genetivendung, griechisch-lateinisch os, 
einfach an: nodog = pedis, des Fusses; natdogj des 
Kindes; lapidis, des Steins; dviqog, des Mannes, il. 3, 
61; bovis = ßoFdgj des Bindes, il. 3, 375; ovatog, des 
Ohres, il. 17, 617; 18, 272; yfiFög, des Schiffes, iL 1, 
439; 476 imd oft; nawgdg xal fjt^Qog (so verschiedene 
Behandlung der Grundform ist für die Genetivendung 
nicht von Belang), des Vaters und der Mutter, il. 24, 
466. Grundformen auf s büssen dieses, da es im Gene- 
tiv zwischen Vocale tritt, ein, während es hier im Latei- 
nischen in r übergeht : corporis, des Körpers, für corposis. 
So bilden sich fiiveog (aus ft^wcrog), des Zorns, il. 1,103; 
(fuj&sogj der Brust, ü. 3, 221; dFieog (Bekker hat <f*l- 
ovg), der Furcht, il. 10, 376; 15, 4; '^Foog (Bekker 
^ovg), der Morgenröthe, il. 8, 508; 12, 3; 13, 94; %i- 



32 

r^ogj des Daches, od. 11, 64; cnieog (Bekker cnBiavg)^ 
der Grotte, od. 5, 68; 226; 9, 141; 330; 462; 12, 93; 
r^Qaog, des Alters, il. 22, 60; aldoog (Bekker aidovg), 
der Scham, od. 3, 14; 8, 480. Sehr durchsichtig blie- 
ben die hiehergehörenden Bildungen im Altindischen: 
sädasas (sädas- =Wog-), der Sitzung, Rigv. 1, 18, 6; 
grävasas, des Ruhmes, Rigv. 7, 16, 10; gävasas, der 
Kraft, Rigv. 1, 11, 2; dnhasas, der Schuld, Rigv. 1, 18, 5; 
rdjasas, des Dunstkreises, Rigv. 1, 19, 3. Oft zieht auch 
Homer das so^ das im Attischen zu ov wird, zu sv zu- 
sammen: i^ißsvgj des Dunkels, il. 8, 368; od. 11, 37, 
attisch iqißovg; evTBgyevg (Bekker -y^og)^ wohlgearbei- 
tetes, il. 16,743; ^dqasvgy des Muthes, il. 17,573; ^^- 
qsvg^ des Sommers, od. 7, 118; x^dfißevgj des Staunens, 
od. 24, 394, attisch Mgjißovg. Die Zusammenziehung von 
00 in ov trat ein in: ^^ovg, der Morgenröthe, il. 8, 470; 
525; 4, 188 xxndaldovgj der Scham, od. 20, 171. 

Die seltenste Genetivendung dürfen wir für das Grie- 
chisch-lateinische wohl in der Form/os aufstellen; sie findet 
sich nur im Lateinischen noch und zwar nur in einigen 
pronominellen und ihnen sich näher anschliessenden For- 
men , in der Gestalt jus und noch häufiger, mit voraus- 
gehendem i vereinigt, zu tus gestaltet. Es kommen hier 
nur in Frage : ejus, des selben, hüjus, dieses, und cujus, 
wessen; ausserdem iWus (zunächst aus Uli' jus), jenes; 
istius, dessen, ipsius, des selben, ullfus, irgend eines, 
nullius, keiner, alius, des anderen, ünius, eines, sölius, 
des einen, töttvs, des ganzen, uirius, welches von beiden, 
alterius, des andern. Dichter verkürzen das t oft, na- 
mentlich in alterius; Lucrez hat totlus 3, 97; 5, 828; 
834; 6, 652; 679; 713 ((tötius 6, 682); ilÜus 6, 824; 
1085. In alter Zeit begegnen auch Formen wie söU und 
mit Unterscheidung des Weiblichen sölae, der einzigen, 
eae, der selben. 



Ablad?. 

Durch die Bewahrung einer besondem Ablativform zeich- 
net sich das Lateinische vor dem Griechischen aus. Bopp 
erkennt sie im Griechischen noch in den als alte Ablative er- 
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klärten Adverbien auf wg, wie oiftmg (neben oHm), so, 
xa^^^ schön, üag>4wg(axLs<faq>i(foag)^ deutlich, die höchst- 
wahrscheinlich zunächst aus ovtfot und so fort entstan- 
den sind ; es ist aber vielleicht zu fragen erlaubt, ob nicht 
in ihnen etwa auch das altindi^che Adverbialsuffix vat 
steckt, wie wir es zum Beispiel haben in pratndvat, auf 
alte Weise, wie vor Alters, neben pratnä-^ alt. Sehr 
bedenklich ist nämlich jene Deutung bei Formen wie 
(Saffifaq, deutlich, von aa<pi^-, die als Ablative im Alt- 
indischen gar keinen Halt finden. Hier findet sich näm- 
lich eine deutliche Ablativendung (der Singularablativ 
stimmt sonst überall mit dem Genetiv überein) nur bei 
Grundformen auf a und djra-, Acker, zum Beispiel bil- 
det den Ablativ äjrät, vom Acker, woraus als besondere 
Endung wohl eher ein at als ein at abzulösen ist. 

Im Lateinischen erstreckt sich die entsprechende Bil- 
dung über alle Grundformen und zwar giebt es im Alt- 
lateinischen noch viele Ablative auf (2; auch im Oskischen 
ist dieses ablativische d gewahrt wie in tüvtad, von der 
Stadt, während es im ümbrischen (Aufrecht und Kirch- 
hofif, Seite 111 und 115) durchaus geschwunden ist, ebenso 
wie in der Blüthezeit des Latein. Hier lautet der jenem 
altindischen äjrät entsprechende im alten Latein als 
aprod lebende Ablativ vocalisch auslautend cigro; ähn- 
lich altd, vom hohen , alt altod ; terra , vom Lande , alt 
terräd'j die, vom Tage, alt died; m^, von mir, alt med. 
In sed, aber, für sich («ed-i^io, Sondergehen, Empörung), 
liegt wahrscheinlich noch eine alte Ablativform mit be- 
wahrtem d vor. 

Bei den Grundformen auf i lautet der alte Ablativ- 
ausgang id und die alte Form marid, vom Meere, ist zum 
Beispiel erhalten , die später maH lautet ; so war vi, mit 
Gewalt, alt vid, ignt, vom Feuer, alt ignid. Wie nun 
aber bei dem Accusativ früh ein grosses Schwanken ein- 
tritt zwischen den Grundformen auf i und denen auf 
Consonanten und daher die Endung em mit im wechselt, 
so findet sich das selbe, wenn auch nicht in gleich 
grossem Umfange, auch beim Ablativ. Es ist oft e und 
auch schon altes ed eingetreten, wo man ? , alt id, er- 
wartete, hie und da auch das Umgekehrte. Bei Beur- 
theilung von Fällen der letzteren Art ist allerdings Vor- 
sicht nöthig; oft deutet das i ohne Zweifel auf ältere 
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Formen , wie in audäd , mit kühnem , Enn. ann. 373, 
und ähnlichen; hier lautet ohne Zweifel die ältere Grund- 
form nicht auf äc aus, sondern auf dci-. Man hat schon 
früh beohachtet, dass namentUch die Adjective und ad- 
jectivischen Participia (viel weniger wirkliche Participia), 
dann die . ungeschlechtigen Wörter und eine kleine Reihe 
andrer, besonders die die auch im Accusativ das im 
fester halten, Ablative auf t zeigen; vollständige Beispiel- 
sammlungen aus neuen guten Ausgaben sind hier noth- 
wendig. Wir geben nur weniges: vi, mit Gewalt, Lucr. 
2, 193; ttissf, Husten, Lucr. 4, 1167; s«Ö, Durst, Lucr. 
6, 1294; turrt (seltner turre)^ vom Thurme; imbri. He- 
genguss, Lucr. 1, 28; 715; 6, 266; seltner imbre; igni^ 
im Feuer, vom Feuer, Lucr. 1, 490; 646; 636; 706; 2, 
672; 3, 623; 4, 407; Horaz sat. I, 5, 72; Verg. Aen. 
2, 649; nävi, im SchiflFe, Lucr. 4, 387; sonst oft nave; 
colli, Hügel, Lucr. 2,317, 322; sonst oft colle; orU, im 
Kreise, Lucr. 2, 543; 5,74; 707; 1166; 6,629; sonst auch 
orbe; mari^ auf dem Meere, Lucr. 2, 1 ; Enn. ann. 425 ; trag. 
87; dagegen e ma/re, aus dem Meere, Lucr. 1, 161; bUi, 
Galle, Lucr. 4, 664; partt, Theil, Seite, Lucr. 1,;1 111; 3, 
611; 4, 515; 5, 721; 6, 694; 721; doch parte, Lucr. 2, 5; 
200; 3,30; 792; 5,734; 6,409; fini, Ende, Lucr. 1,978; 
doch fine, Lucr. 1, 864; 979; 4, 627; sangtä, Blut, Enn. 
trag. 40 ; a/ngutj Schlange , Enn. trag. 51 ; doch angtie 
Enn. trag. 441; auffallend ist lapt (also lapi- statt des 
sonstigen lapid-), durch Stein, Enn. ann. 390; secüri, 
mit dem Beil; furfurt, mit Kleie, Plaut, capt. 4, 2, 27; 
carni, mit Fleisch , Plaut, capt. 4, 4, 6. Neben einander 
begegnen ausser den schon genannten auch avi ymidiave, 
vom Vogel; cM und c^ve, vom Bürger; clä/vt und clave^ 
mit dem Schlüssel; febri und febre^ Fieber; fusü und 
fuste, Biiittel ; bei messe, von der Ernte, ove, vom Schaf, 
cldsse^ von der Flotte, poste, vom Pfosten, ist die ältere 
Form mit I wie mesd seltener. Die ungeschlechtigen 
Wörter haben meist i: animdli, vom Thier; tribündlt, 
G^richtsbühne ; doch begegnet ausser schon genanntem 
mare neben ma/ri, Meer, zum Beispiel auch rite, vom 
Netz, neben reti. Bei den weiblichen Wörtern mit No- 
minativ is ist der Ablativ meist e, in ältester Zeit ö, 
wie nübe, alt nübe, von der Wolke; tobe, durch verderb- 
lichen Einfluss, Lucr. 1, 806; t sdten, doch zxun Bei- 



35 

spiel S nüM, aus der Wolke, Lucr. 6, 145; Idbi, durch 
Krankheit, Lucr. 5, 930. — Als adjectivische und par- 
ticipielle Formen nennen wir beispielsweise nur noch 
omi^, in allem, Lucr. 1, 26; 3, 30; fideli, treuem, Lucr. 
1, 52 ; crüdelt, grausam, Enn. ann. 142 ; gravi, schwerem, 
Luer. 1, 63; horribiUy grausigem, Lucr. 1, 65; terribiU, 
schrecklich, Enn. ann. 312; 452; kostili, feindlich, Enn. 
trag. 15; min4ct, drohendem, Lucr. 1,276; sagäd, scharf- 
sichtig, Enn. ann. 345; Lucr. 1, 130; 368; 402; 5,420; 
tereU, rund, Lucr. 1, 35; heheti, stumpf, Lucr. 4, 44; 
pari, gleich, Lucr. 1, 88; 2, 341; 4, 191; 5, 643; dUi, 
reich, Lucr. 1, 416; dul<A^ süssem, Lucr. 1, 947; UtA^ 
lindem, Enn. ann. 5; eaelesU, himmlischem, Lucr. 2,991; 
tristi, traurig, Enn. ann. 473; acri, scharfem, Lucr. 3, 
20; 953; turpi, schändlich, Lucr. 3, 49; perenni^ immer- 
während, Lucr. 1, 118; forü, mit starkem, Enn. ann. 
395; rmüiehri, weiblichem, Lucr. 4, 1247; teniA, feinem, 
Lucr. 3, 209; tält, solchem, Lucr. 1, 93; soüemni, feier- 
lich, Lucr. 1, 96; memori, eingedenk, Lucr. 2, 582; 3, 
858; ceUri, schnellem, Enn. ann. 74; Lucr. 4, 210; 3, 
182; 636; ancipitt, doppelt, Lucr. 6, 168; 377; dupUct, 
doppelt, Lucr. 4,274; 1229; triplici, dreifachem, Lucr. 
5, 904; inopt, arm, hülflos, Lucr. 4, 1142; — ardenti, 
brennendem, Cicero nat. deor. 2, 44, 113; splendenU, 
glänzendem, Gic. nat. d. 2, 42, 110; volanii, fliegendem, 
£nn. ann. 408; sväviloquenÜ , süssredendem, Enn. ann. 
304; ingenä, sehr grossem, Enn. ann. 391; orienti^ 
aufgehendem, Lucr. 5, 664; candenÜ, strahlendem, Lucr. 
5, 721; vemenÜ, von heftigem, Lucr. 3, 156; ro- 
tantt, kreisendem, Lucr. 1, 294; recentt, frischem, 
Lucr. 2, 319; maerenti, trauerndem, Lucr. 3, 81; wiwi- 
tant(, drohendem, Lucr. 1, 68; almndantt, überströmen- 
dem, Lucr. 1, 282. Wo die Partidpia im Ablativ e zei- 
gen, sind sie meist lebendiger participiell gebraucht, 
weniger adjectivisch, doch ist diess auch durchaus nicht 
durchgreifend, so veniente columbä, beim Kommen der 
Taube, Lucr. 3, 752; aevö florente, in der Blüthe des 
Alters, Lucr. 3, 1008; doch auch ä söle exoriente, von 
der aufgehenden Sonne, Enn. epigr. 7; öre in ardenie, 
im brennenden Antlitz, Enn. trag. 437 ; sine vt subigente^ 
ohne unterjochende Gewalt, Lucr. 2, 193. Bei den mei- 
sten Ablativbildungen auf i wird man mit Sicherheit auf 
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alte Grundformen auf i schliessen dürfen, auch wo diese 
etwa sich sonst nicht aus ihrer Flexion ergeben sollten, 
bisweilen hat aber auch ohne Zweifel sich das / nur ein- 
gedrängt, weil überhaupt die Vermengung von Grund- 
formen auf i und auf Gonsonanten im Lateinischen sehr 
weit vorrückte; so wenn zum Beispiel Comparativformen, 
was im Ganzen allerdings selten ist, im Ablativ I ha- 
ben, wie bei Horaz Sat. 1, 9, 68: melidri tempore (nach 
Haupt), in besserer Zeit; die älteste Form des hier 
vorliegenden Comparativsuffixes , die sich erschliessen 
lässt , geht aus auf ns (nicht etwa auf si). 

Die Ablativendung der Grundformen auf u lautet Ä, 
Bltüd, vnesenätüd, vom Senat, sp'äier senätü; so quercü^ 
von der Eiche; acü, mit der Nadel; comü, vom Home, 
und die übrigen. Die Bildungen sue, vom Schwein, und 
gru^, vom Kranich, schliessen sich, wie auch in andern 
Casus, an die Bildung der consonantisch auslautenden 
Grundformen. 

Diese letztem zeigen als Ausgang in der Kegel e, alt 
edj wie duce, vom Führer, alt duced\ pede, vom Fuss, 
väse, vom Gefass, Lucr. 3, 793; 5, 137; corpore , vom 
Körper; stercore, aus Mist, Lucr. 2, 872. Die anzufüh- 
renden Besonderheiten sind die schon oben betrachteten 
häufigen Vermengungen mit den Grundformen auf i, die 
aber der bei weitem grössten Mehrzahl nach nur darin 
bestehen, dass alte Grundformen auf i diesen Vocal nicht 
festhielten, wie in morte (morti-), im Tode, Lucr. 3,866 
und sonst gewöhnlich; peste (pesti-J, vom Verderben, 
Lucr. 3, 347; das Umgekehrte ist selten und vielfach 
mit Unrecht angenommen. 

Das Griechische hat den früh eingebüssten Ablativ, 
dessen Grundbedeutung die rein örtliche des Woher war, 
in der Kegel durch den Genetiv ersetzt, so namentlich 
bei den Präpositionen ^^^ aus, undcJrro, von: ix moUiko^o^ 
Spugnd, aus dem Kampfe, il. 7, 119; äri^ ificto, ä me, von 
mir, il. 5, 214. Für jenes Woher aber ist ein bestimm- 
teres ablativisches SuiBSx vielfach gebraucht, namentlich 
bei Homer, das den Verlust des alten Ablativs doch in 
etwas ersetzte, nämlich d-sv, das wahrscheinlich mit dem 
altindischen tos, zum Beispiel in anydtas, von anderer 
Seite, Rigv. 1, 4, 5 und vigvätas, von allen Seiten, Kigy. 
1, 10, 12 , und dem diesem genau entsprechenden latei- 
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nischen • im völKg übereinstimmt. In Bezug auf den 
Schluss darf man q>^qofi€P = ferimtis = altind. bharä- 
mos, wir tragen, vergleichen; die Aspirirung des Telauts, 
das Entstehen des O' aus t, aber hat vielleicht in dem 
Einfluss des ursprünglich folgenden Zischlauts ihren Grund. 
•Das tt4S ist auch im Lateinischen nicht ungewöhnlich, und 
•findet sich zum Beispiel in caelittcSy vom Himmel herab; 
Lucrez hat es nur in rädicitu>s , von der Wurzel aus , 3, 
310; 877; divtnituSj göttlich, eigentlich »vom Göttlichen 
her«, 1, 116; 150; 736; 2, 180; 4, 1278 flf.; funditus, 
von Grund aus, 1, 572; 620; 668; 673 und oft, und 
penitus, von innen heraus, gänzlich, 1, 145; 226; 262 
und sonst oft; bei Ennius findet es sich auch in fun^ 
dituSy von Grund aus, ann. 132; 163 xmd divinittts, 
göttlich, ann. 11; ausserdem noch in medullittis, vom 
Mark aus, im Innersten, sat. 7; Mmänitus, menschlich, 
ann. 128 und publicitus, öffentlich, ann. 189. Jenes i^äv 
ist bei Homer sehr gebräuchlich, die damit gebildeten 
Formen lassen sich oft am Einfachsten adverbiell über- 
setzen, wir haben es in: ovgayod'SPj vom Himmel, il. 1, 
195^ 208; 8, 19 und sonst oft; vriXo&sv^ von fern her, 
il. 1, 270; 2, 849; 857 ff.; ""Aßvdo&sv, von Abydos, il. 
4, 500; Alv6&8V, aus Ainos, il. 4, 520; FoUod'sv, von 
Haus, il. 7, 346; 391; 11, 632 ff.; Asüßo^sv, von Les- 
bos, il. 9, 664; Kaßfjüö&sv, von Kabesos, il. 13, 393; 
Kv&fiqod-BV, aus Kythera, il. 15,438; F^hoO-sv^ von Bios, 
il, 14, 251; od. 9, 39; Sxvgöd^sVj von Skyros, il. 19,332; 
vnsQvj&öd'syj vom Obergemach her, od. 1, 328; iTtno^^BV^ 
vom Rosse her, od. 8, 515; 11, 531; äyQo&ev, vom Felde 
her, od. 13, 268; 15, 428; nsdo^sv, vom Boden, von 
Grund aus, od. 13, 295; üvXö&bv^ von Pylos, od. 16, 
323; »so&sv, von Gott, od. 16,447; dfjfjbo&ev, von Volks 
wegen, od. 19, 197; alvoS^sv, schrecklich, il. 7, 97; ox«- 
66^^, aus der Nähe, il. 16, 800; 807 ff.; — "Idfi^ev, 
vom Ida, il. 3, 276; 320; 4, 475 ff.; Otxalifi»€V, von 
OichaHe, il.2, 596: 2vfjbfi^€Pj von Syme, il. 2, 671; Kq^'- 
T^&€V, von Krete, il. 3, 233; Avitifi^sVj von Lykie, il.5, 
105; 0Q^xfi»€P, von Threke, il. 9, 5; 72; At(TVfji^&€V, 
von Aisyme, il. 8, 304; 2i,doviijd'sv , von Sidonie, il. 6, 
291; Mvxijv^d'sv, von Mykene, il. 9, 44; ^AqUsßti&sVj von 
Arisbe, il. 12, 96; SnccQv^d'SPj von Sparte, od. 2, 327; 
4, 10 ; ^A7uiqn&ev, von Apeire, od. 7, 9 ; Tqüfi&sv {Tqmn^B 
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il. 24, 492), von Troja, od. 3, 257; 276 ff.; ^lMfht»w, 
aus dem Zelte, il. 1, 391; 9, 107; 11,603 ff.; a'r9f^»€y, 
aus der Versammlung, il. 2, 264; od. 12, 439; TigüfikPi^&sy, 
vom Hintertheile her, il. 15, 716; dalvij&tv, vom Mahle her, 
od. 10, 216; edv^&sv, aus dem Bette, od. 20, 124; %ai 
äxQii^sv, oben herab, od. 11, 588; — fyyvx^ePj aus der 
Nähe, 11, 396; 12, 337; il. 17,664; 18, 136 und oft;— 
natQo&eVj vom Vater her, il. 10, 68; ndwod-ey, Ton al- 
len Seiten her, il. 13, 29; 14, 395 ff.; Jkf=6^sv, vom 
Zeus her, nach Zeus Willen, il. 15, 489; 24,194; 561; 
15 äXo&iVj vom Meere her, il. 21, 335 ; XetfMayo&sTs von der 
Wiese her, il. 24, 451; ^Föo&ev (die Ausgaben haben die 
durch attischen Einfluss in den Text gerathene ganz un- 
homerische Form ffiS&ev) , vom Morgen an, in der Frühe, 
il. 7, 372; 381; 11, 555 und sonst oft. Mehr pronomi- 
neiler Natur sind: hdgwd-ev^ von der andern Seite, il. 3, 
230; 5, 668 ff.; dfkq)oviQ(o0^6Vj von beiden Seiten, il. 5, 
726 ; v7tnoTiQ<a&€v , von welcher von beiden Seiten, il. 14, 
59; — n6&€P, woher, il. 21, 150; od. 17, 368 ff.; no- 
^iPy irgendwoher, il. 9, 380; od. 5, 490 ff.; S&ep, wo- 
her, il. 4, 58; 10, 200 ff.; Stmo&ev, woher, od. 1, 406; 
3, 80 ff.; vtfßö»€y, von oben her,^il. 11, 53; 15, 18 ff.; 
V€$6d'er^ von unten, il. 10, 10; äXXo&sVj anderswoher, 
il. 9, 311; 671; 13, 551 ff. = altind. anydtas; änon^o- 
^€Vj von fern her, fern, il. 17, 66; 501; aMt^sp, eben- 
daher, il 19, 77; 20, 120 ff.; nQoa^^sv, vorwärts, il. 
23, 533; epöo^tVj von innen, il. 24, 161; od. 4, 74 ff,; 
Sxto&$p, ausserhalb, fem von, il. 13, 100; od. 1, 132; 
olN^sv, allein, il. 7, 39; 226; äiw&ep, irgend woher, 
od. 1, 10; ifAod^eVj von demselben Orte, od. 5, 477; A- 
to&€P, von Innen, im Innern, od. 9, 239; 338; — f^- 
nad^ßPj von fem, il. 2, 456; 13, 179; 16, 634 ff.; Sm- 
»av, von hinten, il. 1, 197; 2, 542; 16, 791 ff.; ijfo- 
Tn&ev, von hinten, il. 4, 298 (hier hat Bekker ilSöm&s); 
16, 611; 17, 521; 527; — xst&erj von dort, il. 15, 254; 
21, 42; 62 ff.; — nago^^ev, vom, vor, il. 4, 185; 14, 
427; 20, 437; 23, 20 ff., öfter auch ndg(H&B, wie il. 6, 
319; 8, 494 ff.; nqoTmqoid^av ^ vom, vor, nur il. 3, 22; 
18, 615; 21, 104; 22, 197; 23, 804; od. 4, 225; 17, 
277; 282 und 357; dafür häufiger nqonäqo^&s, wie 2, 
92 ; 10, 476 ; il. 14, 297 ; 24, 286 ff. ; — ävsv^ev, fem 
von, ohne, iL 2, 27; 4, 277; 16, 89 ff.; nicht ganz so 
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oft af^ev&Sj wie iL 5, 185; 22, 88 ff.; dndvBvd^sv, ent- 
fernt, fem von, il. 17, 426; 18, 558; 23, 77 ff.; dafür 
häufiger dndv6v&B, so il. 1, 35; 2, 812; 4, 227 ff.; — 
hf^Gif, von da, il. 4, 58; od. 9, 105; 565 ff.; — f«»«- 
TSQ^^, von beiden Seiten, il, 3, 340; 23, 329; 813 ff.; 
dafür f€xd^q&€ il. 11, 27; 23,153; od. 1, 335 ff.; and- 
tsQ&BV, fern, il. 5, 445; ohne Schlussnasal il. 2, 587 und 
18, 217; vTJCsqd^BV, von oben, il. 2, 218; 5, 122; 724 ff.; 
auch mehrfach ohne Nasal wie 5, 503; xadvnsQ^ev, von 
oben, il. 3, 337; 11, 42 ff. und fast ebenso oft xa&if- 
nsQ&s, wie il, 12, 153; 286 ff.; svsq&sv, von unten, il. 
11, 252; od. 9, 385; etwas häufiger p^qx^sv, wie il. 11, 
535; 16, 347 ff.; beide Formen auch ohne schliessenden 
Nasal, so eysQ^s il. 13, 75; 14, 274 ff. und PiQ&e il. 7, 
212; 11, 282 ff.; vniPBQ&ev, unten, unter, nur il.4, 147 
und 186; häufiger vocalisch auslautend, wie il. 2, 150; 
3, 278 ff.; — Sn'OHSd'BV, von aussen, ausserhalb, il. 7, 
341; 440 ff.; ohne Nasal il. 10, 263; od. 17, 278 und 
22, 385; 8vwü»6p, innerhalb, il. 6, 364; 12,416; 455 ff.; 
ohne Schlussnasal od. 2, 424; 15, 289; 17, 339 ff.; 
nQO^^sp, vom, vor, il. 1, 251; 3, 317 ff;; sehr häufig 
auch nqoif^e, wie il. 3, 346; 5, 300 ff.; — ömad^v, von 
hinten, hinten, il. 5,595; 13, 834 ff.; etwa ebenso häufig 
ön^t&B, wie il. 9, 332; 11, 397 ff.;- ikston^i^ev , hinter- 
wärts, il. 1,82; 15, 645 ff.; häufiger ohne Nasal, so il. 9, 
249; 504; 10, 490 ff. Fast möchte man glauben, dass 
in den letztbesprochenen Wörtern, in denen die Formen 
auf ^BV und &€ neben einander hergehen, noch eine be- 
sondere Bildung vorliege. Die letzten drei Formen, die 
wir hier nennen, und die nur mit schliessendem Nasal 
vorkommen, sind die von den Fürwörtern der ersten und 
zweiten Person und vom rückbeziehenden ausgehenden 
ifki'd'Bv, von mir, ai&ep, von dir, Fid^v, von sich, die 
bei Homer ziemlich häufig vorkommen und im Allgemei- 
nen mit dem Gebrauch des Genetivs ganz übereinstimmen. 



Dati?« 

Bei der Beschreibung des Dativs besteht eine Haupt- 
schwierigkeit in der genauem Bestimmung seiner Gränze 
gegen den Locativ, von dem weiterhin noch gehandelt 
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werden miMB. Es ist wdil behauptet worden, und so 
insbesondere Ton Georg Grerland in seiner kleinen Ab- 
bandfaing über den alt^echisdien Datir (Harburg 1859), 
der DatiT fidle ganz mit dem LocatiT nnd daim andi 
dem Lnstromentiil zusammen. Das ist aber for das Grio* 
cbische nnd Lateinische jedenfiJls nicht richtig. Wir ha- 
ben hier znm Beispiel eine alte LocatiTbildnng in 9^x0$, 
foimot =s altind. roifo», im Hanse, nnd dem ganz ent- 
sprechend gebildeten danU = altind. dämai^ im Hanse 
(Ton den Grundformen f^Hün = altind. vm^a nnd domo 
SB ahjnd. dama')y nnd dayon sind die im Griechischen 
sowohl als Lateinischen ausgebildeten Dative o&«, Foiatm 
= vicöj dem Wohnort, nnd ifomo = do/M* , dem Hanse, 
ganz denüich gesondert Daraus eigiebt sich mit al- 
ler Wahrsdieinlichkeit, dass auch das Griechisch -latei- 
nische den Locatiy und Datir, znm Wenigsten bei den 
Grundformen auf o, deutlich aus einander hielt. Es er- 
giebt sich schon aus den angeführten Beispielen, dass 
das Kennzeichen des LocatiTs ein einfiu^es t, das des 
Dativs aber ein % mit noch yorhei^ehendem Elemente 
war oder in ältest erreichbarer Form ein at . So zeigt es 
audi das Altindische zum Beispiel in divai (div-Jj dem 
Himmel, ^nai C^un-, gvän-), dem Hunde, n&mnai (nS" 
man-Jy dem Namen, wenn hier auch die Dative der Grund- 
formen auf a noch ein wenig anders gebildet sind : djräya 
(djra^Jjdem Acker, nicht etwa äjrdi (wie äyQm=agr6)\ 
ddmäya, dem Hause ; vai^dya^ dem Hause. 

Während im lateinischen Locatiy der Grundformen 
auf 0, ganz wie zum Beispiel im Pluralnominatiy {agri 
=s äyf^i, die Aecker), das alte oi zunächst wohl zu ei 
und dann zu t (donA) geschwächt wurde, schwand nach 
dem gedehnten d des Dativausgangs im Lateinischen das 
auslautende i gänzlich (domo aus domoi)^ das im Grie- 
chischen doch in der Schrift immer fest gehalten wurde 
(66 lim, dem Hause). Wir finden dieses dativische co der 
Grundformen auf o im Griechischen auch bei einigen 
Fürwörtern, wie ra, dem, adm, ihm, «oifiai^ diesem; im 
Lateinischen ist dagegen bei den Fürwörtern und eini- 
gen ihnen sich näher anschliessenden Formen im Dativ 
ein&ch gedehntes I bemerkenswertii: «f, ihm; huie (aus 
hot'Ce)^ diesem; i2fi, jenem, istt^ Aem\ eui, welchem, bei 
Dichtem sehr oft einsilbig gebraucht, wie bei Ennius 
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ann. 244; 248; 511; üUt, irgend einem; nulU, keinem; 
tfnl, einem; alii, dem andern; utri, welchem von beiden; 
neutrt,^ keinem von beiden; älter i, dem andern; tAtf^ 
dem ganzen; sdU, dem einzigen. Man wird diese For- 
men nicht ohne Weiteres zu Locativen stempeln dürfen; 
vergleichen lassen sich ifAol, yboi, mir; tfoi (alt auch loQ, 
dir; ot, alt FoX, sich. 

Die weiblichen Wörter mit Grundformen auf altes & 
stimmen im Dativ im Lateinischen und Griechischen auch 
überein: ^-$4 = deae, der Göttinn, q>vy^ = fugae, der 
Flucht; im Gegensatz zum Beispiel gegen die alte Loca- 
tivbildung %a^iy auf der Erde {xotfA^ würde Dativ sein). 
Im Griechischen wurde im Datiz das i wieder unterge* 
schrieben, im Lateinischen vereinigte es sich eng mit dem 
vorhergehenden a zu a«, auf das ja das ae der classi- 
sehen Zeit fast immer zunächst zurückweist; alte For- 
men wie terrät frügiferät, der fruchtbringenden Erde, 
Enn. ann. 479 , sind nicht sehr häufig, während sie sich 
als Genetive, wie wir oben sahen, sehr oft finden. Wir 
reihen hieran auch noch die männlichen Wörter mit ä 
als Kennzeichen: no$^vg =sz poetae, dem Dichter; At- 
yf(if, dem Aineias; scribae, dem Schreiber, und die la- 
leinischen Grundformen auf eidUt, dem Tage, rel, der 
Sache, über die kaum etwas hinzuzufügen ist, als das 
Allgemeinere, dass das dativische i im Lateinischen überall, 
wo es selbstständig und mit vorhergehenden Vocalen 
nicht verschmolzen auftritt, gedehnt erscheint. Bei den 
Gnmdformen auf i wird das dativische 6i bisweilen zu 
e zusammengedrängt, wie in fide, der Treue, der Ver- 
sicherung, Enn. ann. 111. 

Grade diese Dehnung des dativischen i im Lateini- 
schen scheint zu erweisen, dass wir hier wirklich einen 
dem altindischen genau entsprechenden Dativ (nicht Lo- 
cativ) vor uns haben. Bei den Grundformen auf i, die 
im Dativ immer / zeigen, wie hosti, dem Feinde, ovl, 
dem Schafe, wäre auch eine Verschmelzung des i der 
Grundform mit dem kurzen locativischen t in genauerer 
Uebereinstimmung mit dem Griechischen (alt SFv aus 
SFu, dem Schafe), wovon gleich noch zu handeln ist, 
möglicher Weise denkbar; bei den Grundformen auf u 
aber löst sich wieder deutlich ein langes (nicht erst durch 
jene Verschmelzung entstandenes) t als Dativzeichen ab: 
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fruetuiy der Frucht; ductut^ der Führung; ostentut, zum 
beweisen, Sali. Jug. 24, 10 ; 46,6. Schon früh undhäu6g 
wurde auch das ui zu ü zusammengedrängt, ynemvisü^ 
dem Blick, Lucr. 5, 101; üsü, zum Gebrauch, Lucr. 3, 
971; Gellius 4, 16 bringt bei aus Lucilius victu^ zum 
Unterhalt, und and, der alten Frau, aus Vergil aspectü^ 
dem Anblick, und concuMtü^ der Begattung, aus Cäsar, 
der dieser Form ausdrücklich den Vorzug gegeben habe, 
domindtü, der Herrschaft, und omdtü, dem Schmuck. 

Bei den Grundformen auf Gonsonanten im Lateini- 
schen tritt das dativische i überall deutlich heraus : pedl, 
dem Fusse; vödy der Stimme; lapidi, dem Steine; Ao- 
mim, dem Menschen; pairi^ dem Vater. 

Ebenso deutlich als hier , wo wir also / zunächst für 
älteres ei und weiter für das ganz alte dativische oe ha- 
ben, löst sich dieses dativische Zeichen und zwar in der 
letztgenannten ältesten Form ab in einigen griechischen 
Bildungen. In meinem »Infinitiv der homerischen Sprache« 
(Göttingen 1856) ist weiter ausgeführt, auch von syn- 
taktischer Seite, dass sämmtliche griechische Infinitive, die 
auf drei Grundformen zurückkommen, alte Dativbildungen 
sind. Es haben nämlich|Von dem des sogenannten ersten 
Aorists abgesehen alle Infinitive des Activs so wie auch die 
der passiven Aoriste übereinstimmend das später nirgend 
vollständig erhaltene und zwar in verschiedenster Weise 
beeinträchtigte alte SufiSx fMva» als altes Kennzeichen, 
wie es sich bei Homer noch sehr oft findet: ^/ueva», 
ifMVMy sein, Ilias 1, 117 und oft, später slvat (zvLDBchst 
aus isrcu)] (pevyifbspcuj fliehen, il. 10, 369 ff., später 
«fevyeiv (aus (psvysev, g>€vy£fA€P); Ictdfievat, stellen, il. 7, 
341, später Itndvat; dö/isva^, geben, il. 1, 116, später 
dovpat (zimächst aus doevai); i&aifASPM, stehen, il. 40, 
480, später itmivat; fux^^P^^^*» gemischt worden sein, 
il. 11, 438, später (ux^n^cet. Ohne Zweifel hat Bopp 
durchaus Ilecht, der in diesem (Aercu einen alten Dativ 
sieht der alten ungeschlechtigen Abstractbildung auf man 
im Altindischen, wie wir zum Beispiel einen haben im 
altind. jänmanai, dem Geschlecht, Rigv. 1, 20, 1; 1, 31, 
7, von der Grundform jänman-^ oder in altind. dämanai, 
dem Geben, der Gabe, von dkman-, worin also jenes 
fisvok dem alten manai genau entsprechend gegenüber- 
stehen würde. Die gewöhnliche Flexion der jenen alt- 
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indischen auf man entsprechenden Wörter zeigt im Grie- 
chischen allerdings ein tj wo jene ein n hahen (d&fkanog, 
der Gahe, von äo/Aon^^ aber ursprünglich dd/iccpr-j wie 
schon oben angeführt wurde; im Gegensatz zu sdtind. 
dSmanas^ der Gabe); sehr yiele zugehörige Bildongen 
zeigen indess auch im Griechischen nur den Nasal, wie 
xaxo-Fe^fMy", schlecht gekleidet, Od. 18, 40, von ^etf/ba, 
Eleid, mit der Grundform fstf/tatr-j ursprünglich Fst- 
Ikavt-y und die ähnlichen. Im Lateinischen haben die 
jenen Formen auf man (griechisch iiciv-)^ deren älteste 
Form nach der Vergleichung des verschiedenartigen Ver- 
wandten wir also unbedenklich als m^nt angeben dürfen, 
in der Begel auch nur den Nasal, wie tegimen oder te- 
gumen, Bedeckung; daneben begegnen dann auch mehr- 
fach volle Nebenformen auf nientum, die also der älte- 
sten Bildung wieder nahe kommen, wie zum Beispiel 
aiuch tegimentum oder teguimentumy Bedeckung, vorkömmt. 
"Was also den Infinitiv anbetrifft, um auf ihn nun zu- 
rückzukommen, so würde ein altes (nsyifASPat, be- 
decken, das wir für das spätere (ft^yetp ansetzen dürfen, 
äasserlich dem lateinischen tegiminh der Bedeckung, ge- 
nau entsprechen, und zum Beispiel dgfyetVj ögsyifAsptu, 
redcen, strecken, dem Dativ regimint, der Lenkung. 

Ganz vereinzelt in Bezug auf die Bildung seines In- 
finitivs steht der sogenannte erste Aorist: ki^a^j sagen, 
fistpoci (aus ikivaai)^ bleiben. Es ist hier offenbar das 
Dativzeidien einfach an den Aoriststamm getreten, wie 
wir es denn im Altindischen gar nicht selten unmittel- 
bar mit der Wurzel verknüpft finden , wie in ä^äbhai, 
zu erlangen, Eigv. 1, 24, 5; drgai^ zu sehen, Rigv. 1. 
23, 21; 7, 15, 5; vrdhai, zum* Siege, ßigv. 1, 34, 12; 
6, 9, 7. 

Mit dem griechischen Aoristinfinitiv auf (fM hat man 
wohl den lateinischen unmittelbar zusammen gestellt, 
der allerdings auch ursprünglich überall ein s vor sei- 
nem Schlussvocal hatte, wie in esse, sein, füdisse, ge- 
gossen haben; also legere, lesen, aus legese, ferre, tra- 
gen , aus ferse. Indessen gehört dort der Zischlaut deut- 
lich zum sogenannten Tempusstamme, im Lateinischen 
dagegen einem besondem Nominalsuffix. Es ist nicht 
daran zu zweifeln, dass der lateinische Infinitiv einem 
alten Dativ ungeschlechtiger Abstracta auf altes a$ genau 
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entspricht und daher zum Beisziel gi-gnere (aus gi-gnese^ 
erzeugen , mit dem Dativ genevi (aus genest, alt gcmasai) 
in seiner Schlussbildung genau übereinstimmt. Dass der 
Schlussvocal des Infinitivs im Gegensatz zu dem gewöhn« 
liehen Dativ so sehr verkürzt wurde, kann nicht weiter 
auffallen, da das Yerständniss der Infinitivbildung überall 
früh verloren wurde und zum Beispiel im Homer auch 
neben den vollen Formen auf fA€va$ schon sehr viele auf 
verstümmeltes fjbev hergehen , wie (MvifJbsv, bleiben , iL 5, 
486; iitsv, sein, il. 4, 299. Die nämliche Dativbüdung 
eines alten ungeschlechtigen Abstracts auf as, die wir 
im lateinischen Infinitiv erkannten, findet sich auch im 
Altindischen oft dem alten Infinitiv ganz ähnhch ge« 
braucht, so in cdJcshasai (Dativ von cäkshas-)^ zum Se- 
hen, Rigv. 1, 8, 3; sähcisai, zur Stärkung, Bigv. 1, 16, 
6; ävasai, zum Helfen, zur Hülfe, Rigv. 1, 17, 1; 1,22, 
6; 10; 1, 34, 12; dhSyasai, zum Geben, zum Halten, 
Bigv. 1, 31, 13; 1, 72, 9; jtväsai, zum Leben, Bigv. 1, 
25, 21; 3, 53, 18. 

An der Dativbildung des medialen Infinitivs auf <r^a* 
im Griechischen, wie yiyvsif&Mj entstehen, ist auch nicht 
wohl zu zweifeln. Im Weiteren ist man aber über seine 
Bildung noch nicht im Beinen, nur so viel scheint fest- 
zustehen, dass wir sein getreues Abbild in altindischen 
Bildungen haben, -wie pibadhyäi, zu trinken, Bigv. 4, 
27, 5; ishayddhyäi, zur Stärkung, Bigv. 6, 64, 4; van^ 
dddhyäi, lasst uns preisen (Infinitiv für Imperativ), Bigv. 
1, 27, 1. In ihnen ist ohne Zweifel vor dem dh ein al- 
ter Zischlaut, den das Altindische in dieser Stellung nicht 
erträgt, früh ausgedrängt. 

Eine ganz besondere Dativbildung findet sich in mtAi, 
mir, dem das gleichbedeutende altindische mähyam (aus 
mdhhycm) ganz nrfi steht, in tün^ dir, neben dem alt- 
indischen t'ubhyam, dir, womit wohl auch das alte tstv 
(wohl xsFiv), dir, ü. 11, 201; od. 4, 619; 829; 11, 560 
und 15, 119, übereinstimmt, und in sibt, sich, in wel- 
chen drei lateinischen Formen der Schlussvocal in- 
dess auch kurz gebraucht vorkömmt. Im Altindischen 
schliessen sich der Bildung nach auch noch an asmar- 
bhyam^ uns, und yushmdbhyam, euch. 
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Locativ. 

Das Kennzeichen des Locativs ist, so weit der Blick 
in unsem Sprachen reicht, ein einfaches i, wie es sich 
zum Beispiel leicht ablöst in den altindischen divi (div-J^ 
im Himmel, Kigv. 1, 6, 1; 1, 7, 3; gdrmani (gärman-X 
im Schatz, Rigy. 1, 4, 6; yudhl, im Kampfe, Bigy. 1,8, 
3; rvfjani oder r^jniy im Könige, mänasi (mänas-), im 
Geiste, und auch zum Beispiel in padäi (pada-), am 
Ort, auf der Stelle, und vaigaiCvaiga-)^ im Hause. Mit 
dieser letzten Form stimmt, wie schon oben bemerkt 
wurde , genau tiberein otno^, alt Foixoij im Hause, il. 1, 
113; 24, 240; od. 1, 11; 8, 324; 13, 42; 15, 15; 178, 
eine der wenigen LocatiTformen von Grundformen auf o, 
die sich im Griechischen erhalten haben. Dazu kömmt 
noch nido^, zu Boden, zur Erde, Aeschylos Prometheus 
272, das mit dem vorhingenannten altindischen padai^ 
auf der Stelle, genau übereinstimmt; femer nvlo^, in 
Pylos, das nur in der homerischen Zusammensetzung 
nvloh-ysv^gj in Pylos geboren, il. 2, 54; 23, 303, erhal- 
ten blieb. Man hat längst erkannt, dass das Lateini- 
sche den in Frage stehenden genau entsprechende Lo- 
cativbildungen bewahrt hat in hum/, auf der Erde; dom( 
£= altind. dämai, im Hause, belli domiquey im Krieg und 
Frieden, donu focique, zu Hause und am Heerde, Terenz 
Eunuch. 4, 7, 45; femer in Ephest, in Efesus, Corinthi, 
in Korinthus, Gypri^ in Kypros, Nepos 12, 3; DcB, in 
Dolos, Enn. trag. 425; Äeni, in Aenus, Abydr\ in Aby- 
dos, Brundusiiy in Brundusium, Tarenü, in Tarentum, 
Surrentt, in Surrentum, letztere fünf Formen bei En- 
nius Seite 166; Aegypü, in Aegypten, Valer. Max. 4, 1, 
15; vespert, am Abend. Gellius 10, 24 spricht über die 
hie und da vorkommenden alten Ausdrucksweisen di^ 
quintij am fünften Tage, die nont, am neunten Tage, 
dii pristintf am gestrigen Tage , die crasUni , am mor- 
genden Tage, die proximij am nächsten Tage; die ge- 
hören sämmtlich hieher, ebenso wie die ersten Theile von 
postri-die, am folgenden Tage, und quoti-die^ an jedem 
Tage, täglich. Von weiblichen Wörtern schliessen sich 
ihnen an: terrae (mariquejy zu Lande (und auf dem Was- 
ser) ; (dornt) ntüitiaeC-queJ, (im Frieden und) im Kriege ; 
Edmae, in Rom, Horaz epist. 1, 8, 12 und sonst oft; 
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Rdmae Numidiaeque, in Rom und Numiäien, Sali. Jag. 
33, 4; cunctae Gr<iecia€f in ganz Griechenland, Cicero 
für Archias 3, 4, und andere, denen da8 Griechische 
kaum etwas anderes als xa/uorf, auf der Erde, il. 4, 482; 
526; 5, 442 und sonst oft, auch in xaikou^Bvviiq , auf der 
Erde lagernd, il. 16, 235, gegenüberstellen kann. Die 
schon oben erwähnte häufige nahe Berührung von Dativ- 
und Locativbildungen, die doch noch nicht berechtigt 
beide Casus völlig zusammenzuwerfen, zeigt sich zum 
Beispiel auch darin , dass namentlich in ältester Zeit die 
wirUichen Dative von Grundformen auf o sowohl als auf 
altes ä gradezu locativisch gebraucht vorkommen,, wie 
BovnQaalwj in Buprasion^ il. 23,631; FiUfa^in Bios, ü. 
24, 67; i»vx«, im Innern, il. 6, 152; od. 24, 6; l^iQyft 
lUiffftOj mitten in Argos, il. 6, 224; 6iQiF& novtm, im 
weiten Meere, od. 1, 197; 4, 498; 552; co^iy, im Früh- 
ling, il. 2, 468; dxQordTfi xoQvg>^j auf dem höchsten 
Gipfel, il. 5, 754; Oijßfi vjtonlaxi^j in Thebe am Berge 
Piakos, il. 6, 397; KQ^vg, in Krete, od. 17, 523. 

Unter den weiteren nahen Berührungen oder wenn 
man will Vermengungen desLocativs und Dativs ist nun 
aber eine der wichtigsten die , dass abgesehen von den 
Grundformen auf o und altes ä im Griechischen der Da- 
tiv ebenso wie der alte Locativ durch einfaches » be- 
zeichnet wird. Auch bei diesen noch weiter zu betrach- 
tenden Dativen, die nun also wirklich alte Locative sind, 
zeigt sich noch mehrfach die Locativbedeutung, so in xpiy- 
t^Qt, im Kruge, il. 3, 269; atd'ig^j im heitern Himmel, 
il. 2, 412; 4, 167; od. 15, 523; iofitPij im Kampfe, il. 
2, 863; Aaxedttiiiov^j in Lakedämon, il. 3, 387; "AqyBi^ 
in Argos, il. 14, 119; od. 4, 174; 'EXhiäk, in Hellas, ü. 
16, 595; Ttcvxi, in der Schlucht, il. 20, 22; ikiam §QX€i, 
mitten im Hof, il. 24, 306; XetfifSrij auf der Wiese, od. 
21, 49 , und sonst. 

Was nun noch weiter die Behandlung der verschie- 
denen Grundformen vor dem locativischen i anbetrifft, 
so pflegt in der homerischen Sprache bei Grundformen 
auf i dieses letztere mit dem locativischen einfach zu i* 
sich zu vereinen, so in TwoAr (aus Tno'i*-*), der Stadt, 
il. 5, 686; 6, 88; 297; 317; 7,345; 22, 172; od.8,569, 
13, 152; 158; 177; 183, wo das f vor jedesmal folgen- 
dem Yocal überall metrisch kurz gebraucht wird, ebenso 
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Wie in «oVr, dem Staube, iL 24, 18; od. 11, 191; fer- 
ner haben wir das i in nöiJ, der Stadt, il. 24, 706; 
od. 6, 9; xv^ötf, mit dem Reibeisen, iL 11, 640; 
fiävtij einem Seher, il. 13, 69; äy^qiy der Versamm- 
lung, il. 16, 661; 24, 141; öwäfAi^ an Macht, iL 23, 
891; noai, dem Gemahl, od. 11, 430; 17, 555; 19, 
95; üßQi^, dem üebermuth, od. [14, 262; 17, 431; vs- 
fiSiTai, aus Unwillen, il. 6, 335; fjtij'aj durch Klugheit, 
iL 23, 315; 316; 318; auch ©irf, derThetis, iL 18,407, 
ist so gebildet, obwohl andere Bildungen, wie Oindog, 
der Thetis, il. 8, 370, auf eine vollere Grundform 0^- 
nd- weisen, und ganz ähnlich jt^aW, mit der Geissei, 
il. 23,500, das sonst die Grundform /tAaowy- zeigt, aber 
zum Beispiel od. 15, 182 auch entsprechend den schon 
oben angeführten Accusativ iidönv bildete. Da hiemach 
zum Beispiel ein homerisches o^f, dem Schafe, das selbst 
allerdings grade nicht belegt ist, mit dem lateinischen 
ovl, dem Schafe, worin nach unserer obigen Auseinan- 
dersetzung wirklich das alte Dativzeichen ai (nicht bloss 
locativisches i) steckt, äusserlich ganz genau überein- 
stimmt , so Hesse sich denken , dass hier doch auch ganz 
die nämliche Bildung, nämlich die alte locative, vorläge 
und die Vermuthung möchte doch nicht ganz ungerecht- 
fertigt sein, dass die lateinische Dativ-fLocativ-)Bildung 
von der griechischen im Grunde gar nicnt abweiche. Es 
würde dann nur das hier zu bemerken sein, dass bei 
der schon mehr erwähnten auch sonst häufigen Vermen- 
gung der Grundformen auf Consonanten imd derer auf i 
im Lateinischen das dativische (also im Grunde doch lo- 
cativische) i im steten Anschluss an die Grundformen 
auf i überall als gedehntes % sich anschloss, was um so 
leichter durchgehendes Gesetz werden konnte, als aus- 
lautendes kurzes i im Lateinischen meist vermieden wird, 
theils durch gänzlichen Abfall {est^ er ist, für esti == 
tfcrrf), theils durch üebergang in e (mare , Meer, für 
mari). Dafür spricht noch, dass im Lateinischen wirk- 
lich locativisches i, wo es deutlich in dieser Bedeutung 
erhalten blieb, bei consonantisch auslautenden Grund- 
formen stets nur als langes erscheint, wie in: rüri(rüs'), 
auf dem Lande; lüd^ bei Tage, Lucr. 4, 235; Plautus 
Amph. 1, 1, 11 ff. , und namentlich in Ortsnamen wie 
Tiburt, in Tibur, Cicero an Atticus 16, 3; Änxtirij in. 
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Anxur; CaHhägint, in Carthago, Plaut. Gas. prol. 71; 
Liyius 28, 26; 30, 9; Lacedaemoni, in Lakedämon, Ne- 
pos Vorwort ; Sicyöni, in Sikyon , Plaut. Pseud. 4, 2, 38 ; 
Ächerunä, in Acheruns, Plaut. Gapt. 5, 4, 1. 

Einiges Weitere, was noch für die homerische Sprache 
bei den Grundformen auf & zu bemerken ist, schliesst 
sich an schon früher über diese gesagtes; es erscheint 
für jenes » bisweilen eine Lautgestaltung, die auf altes 
aj (oder mit langem Yocal äf) zurückleitet, die auch im 
Altindischen nicht ungewöhnlich ist imd die wir zum 
Beispiel haben in den Dativen pitäyai, zum Trinken, 
Brigv. 1, 16, 3; süräyai, dem Priester, Rigv. 1, 31, 7; 
vitäyaiy zum Mahle, Rigv. 1, 13, 2, als deren Grundfor- 
men man anzusehen pflegt bezüglich plif/-. Trinken, süri-j 
Priester, ttti-, das Mahl. Von homerischen Bildungen 
gehört hieher notssi (aus noa^i)^ dem Gemahl, il. 5, 71; 
n%6l6i (aus mdXeji), der Stadt, il. 17, 152; 24, 107; 
mit innerm langen Yocal: n6Xfj& (aus TrtfJU^;*), der Stadt, 
il. 3, 50. Hieran schliessen sich die gewöhnlichsten Da- 
tive von Grundformen auf * in der spätem Zeit, wie 
nöXst, der Stadt, xvijae^j dem Besitz; jene Umgestaltung 
fehlt nur bei wenigen Wörtern, wie zum Beispiel bei 
iÖQig, kundig, mit späterem Dativ idQ&. — Hieran schliessen 
wir noch Formen wie IIvO^oT, in Pytho (mit Nominativ 
JIv&w)^ il. 9, 405; od. 8^ 80; XQ^^^^ ^^s Zwang, il. 8, 
57; ^^oZ, der Leto, il. 20, 72; 24, 607; yg^H xa/»f- 
vot, einem alten Ofenweibe, od. 18, 27. 

Den Grundformen auf » ganz ähnlich werden die auf 
t; behandelt; sehr oft schliesst sich das locativische $ ein- 
fach an und wird dann mit dem v bei Homer meist zu 
einsilbigem vt vereinigt: vixvt, dem Todten, il. 16, 326; 
565; 24, 108; nXfi»v%, der Menge, il. 22, 458; od. 11, 
514; 16, 105; ll^vt, der Hüfte, od. 5, 231; 10, 455; 
äi^vt, dem Jammer, od. 7, 270; iq'jfflatvl, im Tanz, od. 
8, 253; 17, 605; ^Qijpvt, mit dem Schemel, od. 17,504. 
Getrennt blieben v und $ in <fvt dem £ber, il. 4, 253; 
11, 293; 17, 281 und d(^vt, der Eiche, il. 18, 558, wo- 
mit die lateinischen Dative sui , dem Eber , und gnU, 
dem Kranich, sich am nächsten vergleichen lassen. Dann 
ist hier auch noch zu nennen dovgi (aus doQvt) mit dem 
Speer, il. 1, 203; 300; 329 und sonst oft. Aus dem 
Altindischen kann man Bildungen vergleichen wie den 
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Dativ tanüai (von tanü-), dem Leibe, ßigv. 1, 23, 21, 
im Gegensatz zu weiterhin noch zu nennenden. Die Ver- 
tretung des V durch homerisches sF (für altes av) haben 
wir in fdtfzsFt (Bekker FdaTst), der Stadt, od. 8, 525, 
und mit Vocalzusammenziehung in nijx^t (oder n^x^F 
sX<av?\ dem Arme, od. 21,419; dann besonders denAd- 
jectiven, wie svqifi^, dem weiten, iL 4, 76; od. 4, 498; 
552 ff.; FfidiFi, dem süssen, iL 4, 131; od. 10, 519 ff.; 
dl^ifi^ dem scharfen, iL 4, 490; 540; 5, 73; 132, und 
oft; (0x4 F&j dem schnellen, il. 15, 238; 16, 583, und mit 
Zusammenziehung in nXarst (oder nXatit* ^ElXfionovrm ?), 
dem breiten, il. 7, 86 und od. 24, 82. Aus dem Alt- 
indischen nennen wir als ganz entsprechend gebildet die 
Dative manyävai^ dem Zorn, Kigv. 1, 25, 2; Tcärdvaiy 
dem Sänger, Eigv. 1, 31, 9, sündvaij dem Sohne, Rigv. 
1, 26, 3; 1, 34, 6, und Mdnavai, dem Manu (ersten 
Menschen), Rigv. 1, 31, 4, deren Grundformen man als 
manyü-, Mrü-, sünü- und Manu- anzusetzen pflegt. 
Auch später haben bei den Attikem namentlich die Ad- 
jective auf v den Dativ €tj wie ^detj dem süssen, dann 
aber auch die meisten Substantive, wie nijxe^, dem El- 
lenbogen, und Dative wie iyx^Xv'i, dem Aal, sind auf 
wenige Formen beschränkt. Die Wörter mit dem Nomi- 
nativ €vg haben homerisch vor dem F meist den langen 
Vocal, wie Ux^JL^^h dem Achilleus, iL 1,283; 13,324ff.; 
ßaad^Fi, dem Könige, iL 1, 9; 277; 3, 170 ff.; Vdvtf- 
(f^Ftj dem Odysseus, iL 5, 674; 9, 180 ff.; Ufil^Ft, dem 
Peleus, iL 16, 381; 867; 17, 443; Fotx^Ft, dem Diener, 
od. 4, 245; 14, 63. Mit kurzem Vocal erscheinen von 
den in Frag« stehenden Wörtern nur: ^AtqiF^^ dem 
Atreus, iL 2, 105; Tv(pcoiFi, dem Tyfoeus, iL 2, 782; 
TväiFi, demTydeus, iL 4, 372; 10,285; noq^iFi. (Bek- 
ker IIoQ&6t, weil er der Ansicht ist, zu Anfang des Ver- 
ses müssen möglichst viele Spondeen stehen, was aber 
durchaus nicht in der Weise auf alte lebendige Formen ein- 
wirken darf, wie seine Ausgabe es zeigt), dem Portheus, 
11.14, 115; IJijXeFi, dem Peleus, iL 24, 61; — mit Zusam- 
menziehung der Vocale nur ^AxtXXst, dem Achilleus , iL 
23, 792 (am Versschluss) , und ""Odvaßt^ dem Odysseus, 
od. 5, 398 und 13, 35, wo beide Male vielleicht Vöv- 
a^F^ dancttnöv stehn darf, da das Verschwinden des lo- 
cativischen h vor folgendem Vocal, wenn auch nicht sehr 
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häufig, so doch auch nicht gar unerhört ist; so liest 
man il. 5, .5 dfni(^ önrngi^^äj dem herbstlichen Sterne» 
il. 13, 289 iv av%iv^ Smöd^s, von hinten in dem Nacken, 
und od. 5, 62 XQVKfeir^ xcQxiS^ üfpatpeVj mit goldnem We- 
berschiffchen webte sie. Die Begel, dass dieser Abfiall 
nur Statt finden dürfe , wo nebenstehende Wörtchen na- 
mentlich Adjective das Wortgefiige unmittelbar deutlich 
machten, ist eine modern gemachte. Die Wörtchen v^ff, 
dem Schiffe, il. 1, 183; 300; 329 ff. und yQV^^^ der al- 
ten Frau, il. 3, 386 j od. 1, 191 ff., ohne andre Neben- 
formen bei Homer , sind hier auch zu nennen. Da Ben- 
fey (Orient und Occident 1, Seite 265) das griechische 
t;iog^ Sohn, als dem gleichbedeutenden altindischen su- 
nüs, Sohn, ganz entsprechend ansieht, muthmasslich alte 
Formen sunva- = ivfo, worin der Nasal ausgestossen 
und später f durch » vertreten sei, ansetzend, so wol- 
len wir seine bei Homer auftretenden Datiy-(Locatiy-) 
-Formen hier auch noch nennen: vlai nur il. 16, 177 
(versschliessend) ; — vMi il. 3, 174; 20, 81; 21, 141; od. 
4, 10 (Bekker hat diese vier Male, da hier das Wort 
zu Anfang des Verses steht, die Form vU%)\ 15, 455; 
24, 112; od. 3, 369; 4, 5; 16, 438; 452; 23, 61; 24, 
213; — mit zusammengezogenen Yocalen findet sichv»e7 
il. 21, 34 mit dem sX in Yershebung vor folgendem nq 
(ganz so wie vU il.2, 791); il. 18, 144; 458 und od. 11, 
273 mit vor folgendem Vocal verkürztem sX, und od. 14, 
435 versschliessend; die Form wird also ganz zu ver- 
bannen und durch vU zu ersetzen sein und ebenso ohne 
Zweifel auch jenes vereinzelte vi« il. 16, 177; — dieses 
verkürzte vi» begegnet noch il. 2, 20; 791; 13,216; 22, 
802; 23, 383; od. 4, 143 und 771. 

Am Einfiichsten ist die Anfügung des locativischen « 
bei den Grundformen auf Consonanten: nodl, demFusse, 
yiQOPUj dem Greise, xijq1>x$, dem Herold. Verschiedene 
Bdiandlung der Grundform, wie yafniqh, dem Bauche, 
il. 6, 58, neben r^tnqi il. 5, 539; 616; f^piQh der Mut- 
ter, il. 6, 87, neben [a^qI il. 1, 572; 577; 585; ärigt, 
dem Manne, il. 16, 516; 716; 17, 73 neben dvÖQi il. 
2, 618; 3, 170 und ähnliches ist für die Ca^usbildung 
selbst nicht von Bedeutung, Wegen besonderer Verkür- 
zungen der Grundform selbst mögen noch genannt wer- 
den noTififaqv^, dem schafireichen, il. 2, 106; Tn^ctä, dem 
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Kopfe, il. 3, 336; 15, 480 ff.; (xQdan od. 22, 218); dXxt, 
der Kraft, il. 5,299; 13, 471 ff.; läFt, mit einem Steine, 
U. 16, 739; auch wohl X^vi, in eine Decke, il. 23, 254, 
aus denen die wirklich alte Grundform sich nicht so ohne 
Weiteres ergiebt; auch ip datj im Kampfe, il. 13, 286; 

14, 387 und 24, 739 stellt sich dazu. Die Grund- 
formen auf g werfen dieses wie in den früher schon be- 
sprochenen Fällen vor folgendem Vocal weg: "Agyet C^q- 
Ysq-), in Argos, il. 1, 30; 2, 108; ßiXsls mit dem Ge- 
schoss, il. 4, 99; y^gaij dem Alter, il. 5, 153; 10, 79; 
3, 150 (an dieser Stelle y^gai bei Bekker im Versanfang); 
xdgtsi (bekker xcIqtsi) ts üS-^vbXj an Kraft und Stärke, 
il. 15, 108; anSst, der Grotte, il. 18, 402; 24, 83; od. 
2, 20 ff. (Bekker hat überall das schlecht überlieferte 
(fn^i); — femer xQot (aus ^c^ocr*), der Haut, dem Körper, 
il. 7, 207; 8, 43; 298; 9, 596 ff.; «Mo» (aus aiöötfi), 
der Scham, il. 10, 238; od. 8, 172; 324; 14, 505; ^N'h 
der Morgenröthe, il. 7, 331; 9, 618; 682; 11, 685; 13, 
794; 24, 600; od. 4, 407; 6, 31; 7, 222; 12, 24; 14, 
266; 15, 396; 16, 2; 270 und 17, 435. Bekker giebt 
hier überall aldot und ^oX, die homerische Sprache hat 
die fragliche Vocalzusammenziehung aber nur bei den 
Grundformen auf ag und sg^ wie in: aSlai^ im Glanz, 
il. 8, 563; 21, 246; x4qm, mit dem Bogen, il. 11, 585; 
dinaij im Becher, od. 10, 316; y^QM, dem Alter, od. 
11, 136, an welchen letzteren drei Stellen das at vor 
folgendem Vocal kurz gebraucht ist; — ferner y^P€&j an 
Geburt, il. 3,215; Fsmi, durch Worte, il. 1, 395; 504; 

15, 106; syx^^ß mit dem Speere, il. 4, 307 (erx^'i il. 2, 
389; 3, 380; 431); vnsQiisvst^ dem gewaltigen, il. 11, 
727 (v7t€Qfjt€vh il. 13, 226); ivtnQstpetj mit wohlgedre- 
hetem, il. 13,716; xaTaTtQfjvetj mit hastiger, il. 16, 792; 
od. 13, 164; nqoaXsl, abhängigem, il. 21, 262; xfXaivs-- 
q>BX, dem dunkelwolkigen, il. 21, 520; in den meisten 
dieser Formen erscheint das et als kurz vor folgendem 
Vocal. Zu ihnen stellt sich noch ^Aqstj dem Ares , il. 5, 
757, mit €i in der Vershebung; il. 21, 112 und 431 mit 
£» vor folgendem Vocal , wo also ^Aqri zu lesen möglich 
sein würde, und versschliessend od. 8, 266 i^Aqs'i il. 2, 
479 , wo Bekker auch ^Aqsi schreibt). Weit häufiger ist 
dafür "^^ly», so il. 2, 385; 515; 627 ff., dem das ver- 
einzelte xiqifi^i dem geringen, il. 1, 80, wohl in seinem 
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Ausgang ganz gleich ist. Da ans dem Aeofisdien (AIi- 
rens 1, S^te 121), die Formen ''.^iqev§, dem Ares, ff. neben 
einem NominatiT '^At^^evg anfbewahrt sind, liesse sidi als 
möglieh denken, dass anch jenes homerische ^^^j^ nnd 
die weiter zugehörigen Formen als !4^^^ ff. anfzüfiissen 
wäre; entgegen stände freilich der Nominatir '.^^i^fg^ iL 
4, 439 nnd oft , nnd der Yocativ !/^g iL 5, 31 nnd 455. 

Von Locatiybfldnngen mit besonderen Sn£Gxen dür- 
fen noch genannt werden die lateinischen ibf, dort, Lncr. 
2, 75 ff.; iU-dem, ebendaselbst; iiW, wo, Lncr. 3, 728; 
6, 517; ubt-quCj überall; alicuM, irgendwo; dlibty an- 
derswo; utrttbf^ an welchem Ton beiden Orten, wo; utro-- 
In-que^ anf jeder von beiden Seiten, deren anslantendes 
i andi mehrdsu^h kurz gebraucht vorkömmt, wie in Un 
Lncr. 3, 28; 213. Es ist wohl weniger wahrscheinlich, 
dass das hier Torli^ende hi, wie idi froher (1, Seite 51, 
wo übt == jiod'i gesetzt wurde) annahm, mit dem grie- 
chischen S% übereinstimmt, als dass es mit weiterhin 
noch zu betrachtenden Datiy- und Xnstmmentalsuffixen 
zusammenhängt, die im Altindischen ein hh enthalten. 
Damit bringen Aufrecht und Eirchhoff auch ebensowohl 
das umbrisdbie mem des singularen Locativs, wie in ukre- 
mem, auf dem Berge , ioteme, in der Stadt , als das um- 
brische fem des pluralen Locatiys zusammen, dem ge- 
genüber das Oskische das alte locatiye % getreu bewahrt 
bat, Yon dem im Umbrischen nur wenige Spuren ge- 
blieben seien. 

Gleich wie für die alte örtliche Bedeutung des Accn- 
sativs, das Wohin, im Griechischen das Suffix ds und 
für die Grundbedeutung des Ablativs, das Woher, das 
^^v, so hat sich im Griechischen auch für die alte Be- 
deutung des Locativs, der durch seine Berührung mit 
dem Dativ doch vielfach aus dem Gleise wich, für das 
Wo, ein besonderes Suffix sehr ausgebreitet, nämlich 
d'i^, das die homerische Sprache in folgenden Wörtern 
aufweist: ovgavö&t (ngo), (vor) dem Himmel, il. 3, 3; 
Koqiv&o&k, in Korinthos, il. 13, 664; l^ßvd6&$, in Aby- 
dos, il. 17, 584; Fll^6&$ (ngo), vor Bios, il. 8, 561; 
10, 12; 13, 349; od. 8, 581; Folxo&$, im Haiise, iL 8, 
513; od. 3, 303; 19, 237 (Foixo^); 21, 398; t^l6a$, in 
der Feme, fem, il. 1, 30; 8, 285 ff.; 6Pdoa$, drinnen, 
il. 1, 243; 18, 287 ff.; sxto&i, ausserhalb, il. 15, 391; 
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22, 439; S&^s wo, il. 2, 722; 4, 516 ff.; aito»^, ebenda, 
dort, il. 3, 428; 9, 617 ff.; naqavro&i» ebenda, il. 12, 
302; 13, 42; vipo&t, in der Höhe, il. 10, 16 ff.; äyxo&i, 
in der Nähe, il. 14, 412; 23, 762 ff.; xamvtö&i^ dort, 
il. 21, 201; V€&6^$, zu unterst, ü. 21, 317; fsxdtfco&t, 
an jedem Orte, od. 3, 8; änonqo&h^ in der Feme, il. 

23, 832; od. 4, 757 ff.; dXXo&tj anderswo, od. 16, 44; 
17, 318; 18, 401; to&t, dort, od. 15, 239; h6&$, wo, 
od. 1, 170; 10, 325 ff.; no&ij irgendwo, irgendwie, il. 
10, 8; 1, 128; 67md&$, wo, il. 9, 577; od. 3, 89 (on- 
nöd-*); — higcd&ij auf der andern Seite, anderswo, il. 
5, 351 ff.; -^Qfj^^ (-dvQ^S^), vor der Thür, draussen, 
od. 14, 352; — xst&^j dort, il. 3, 402; od. 8, 519 ff.; 
ixe1&$^ dort, od. 17, 10; — irrvO^t, nahe, il. 10, 561; 
od. 1, 120 ff.;— ai&i, da, dort, il. 3, 291; — xiy>o^*, 
im Innern, il. 9, 300; 21, 136 ff.; ^F6o&k {nqd), vor 
dem Morgen, il. 11, 50; od. 5, 469 und 6, 36, wo die 
Ausgaben ^la&k geben. Ganz für sich sei hier noch das 
locativische ^x^j wo, il. 1, 607; 3, 326 ff., genannt. 



Instmineiital« 

Noch blieb aus der Reihe der Casus allein der In- 
strumental zurück, dessen alte sinnliche Grundbedeutung 
die der Begleitung , des Mit , war, und der deshalb auch 
wohl Comitativ genannt worden ist; später bezeichnet er 
gewöhnlich das Mittel. Von ihm weisen das Griechische 
und Lateinische die wenigsten Spuren auf, namentlich 
von der Bildung, die im Altindischen als die durchaus 
vorwiegende hervortritt. Sie besteht in der Anfügung 
eines gedehnten a, das sich zum Beispiel deutlich ab- 
löst in navä, mit dem Schiffe, nSimna (naman-J, mit 
dem Namen, bhrSträ (bhratar-)j mit dem Bruder, pd- 
tyä (päti-)^ mit dem Herrn, ghanä (von ghand-^ das 
später den Instrumental ghanaina bildet), mit der Keule, 
Rigv. 1, 8, 3. Wie in imsem Wörtchen wie^ so und 
desto (in seinem Schlusstheil) hieher gehörige alte In- 
strumentalbildungen erkannt worden sind, so ist von 
vornherein auch wahrscheinlich, dass das Griechische 
unter seinen adverbiellen Wörtchen noch manche hieher 
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gehörige Form besitzt, namentlich unter denen anf 
«j so wohl n^, wie, Ttij^ irgendwie, ndpi^j überall, 
andvTfij allenthalben, Xdd^qfi (Bekker Xdx^^qji)^ heimlich, 
il. 2, 515; das homerische q>ri, wie, nur il. 2, 144 und 
14, 499 , das höchstwahrscheinlich aus <f(pi^ entstand tmd 
dem gothischen sve^ wie, entspricht. Auch dXXax^, 21x1- 
derswo, dcxax^, zehnfach, gehören wohl hieher; vielleicht 
auch di^, ja, nun, wohl, und lA'q, dass nicht, das dem 
altindischen mS> genau entspricht. Aus dem Lateinischen 
hätte man wohl die Adverbia auf i hieher ziehen mögen, 
wie rapide^ reissend, Lucr. 1,294; aeque, gleich, Lucr. 
1, 364; alte, hoch, Lucr. 1, 596; helU, schön, Lucr. 1, 
643; rare, selten, Lucr. 1, 648; Sgregie, ausgezeichnet, 
Lucr. 1, 735; levissimS, leicht, indessen durch eine alte 
Form facülumed, sehr leicht, scheint diese Auffassung 
zurückgestossen zu werden und jene Formen in das Ge- 
biet des Ablativs eingeordnet. 

Eine eigenthümliche Instrumentalbildung, die ihrer 
Bedeutung nach aber auch in das Gebiet des Dativs, Lo- 
cativs und sogar Ablativs (nicht Genetivs) bisweilen hin- 
übergretffc, wie der griechische Dativ ja auch wieder ganz 
gewöhnlich instrumentalisch gebraucht wird wie in x^^Q^7 
mit der Hand, il. 1, 210; ßtif, an Gewalt, il. 1, 404, 
weist das Griechische noch auf in seinen Formen auf 
y:$v (oder y*), die sich ohne Zweifel am Nächsten an- 
schliessen an die altindischen pluralen Instrumentale auf 
hhis^ wie gaübhis, mit Kühen, Rigv. 1, 7, 3. Sehr oft 
erscheint jenes (ptv (oder y») auch in pluralen Formen, 
meistens indess in singularen, was der Zusammenhang 
im Einzelnen ergiebt : denn eine etwaige äussere Un- 
terscheidung , etwa nach Anhängung von ipi,v oder 9)»^ 
ist durchaus nicht zu erkennen. Namentlich in der ho- 
merischen Sprache ist jene Bildung sehr beliebt und zwar 
finden wir sie da in den folgenden Wörtern, bei denen 
wir aus dem eben angedeuteten Grunde nach^ Singular 
und Plural hier nicht unterscheiden: änd otQaw(p$v, vom 
Heere, il. 10, 347; nXdyx&ri d* änd %aht6(fi xahtog, vom 
Erz prallte das Erz ab, il. 11, 351; änd nXatifog Tttvd- 
(fiv, von der breiten Wurfschaufel, il. 13, 588; ndvtsQ 
iii adtofptv ^ccw (Bekker eicezo) , alle sassen während 
des, il. 19, 255; ix ^eo^fiv, von Gott, auf Antrieb ei- 
nes Gottes, il. 17, 101; ind S^yo^Vj unterm Joch, il. 
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19, 404; vnd Cvy6g>tp X^ov tfinovg^ unterm Joch aus 
spannten si6 die Rosse, iL 24, 576; xavä Fihotpiv (muss 
hier wohl heissen FiUoo) xXvrd %sixBa^ in Bios' geprie- 
sene lifauem, il. 21,295; äno naaaaXöipi, vom Nagel, il. 
24, 268; ix nadaaXoifhV, vom Nagel herab, an den Na- 
gel, od. 8,67; 105; iii ia%aq6ipiv, auf dem Heerde, od. 
5, 59; 19, 389; dn ia%aq6tpi,v, vom Heerde, od. 7, 169; 
xaMn:€Q&8 ^isXad'qofpiV , vom Dachgebälk herab, od. 8, 
279 ; & 7tov%6<pi>v, aus dem Meere , od. 24, 83 ; — ^co- 
9)»v fkijtmoQ ätdXavtog, ein den Göttern gleicher Bera- 
ther, ü. 7, 366; ü. 17, 477; od. 3, 111; 409; dasselbe 
im Accusativ il. 14, 318; (il. 11, 200 steht in dem sel- 
ben Wortgefiige der Dativ J^Fi, dem Zeus); an* av%6- 
ipi>v, von ihnen (den Speeren), il. 11, 44; daxqvo^tv 
nXijtfd^sv, mit Thränen wurden gefüllt, il. 17, 696; 23, 
397; od. 4, 705; 19, 472; daiCQv6q>&p ni^nXavto, mit 
Thränen wurden gefüllt, od, 10, 248; 20, 349; daxQvö- 
ipiv t^Qtfovw, von Thränen wurden getrocknet, od. 5, 152; 
Sg i* S-sofpiv yivog ^€Vj der von den Göttern stammte, 
il. 23, 347; in txQi6q>tVy auf dem Verdeck, od. 3, 353; 
13, 74 ^er liest Bekker unrichtig ixQt^ipii); 15, 283; 
äri IxQ^oipiv, vom Verdeck, od. 12, 414; 15, 552; inl 
deS^o^piv, auf der Rechten, il. 13, 308; in dQtotsQÖifip, 
auf der Linken, il. 13, 309; «tt dats6g>$Pj von den Ge- 
beinen, od. 14, 134; (pd-tvvd-si, cfa/ii^^ d<fT€dq)iy xQ^^j ^s 
schwindet um die Gebeine das Fleisch, od. 16, 145; 
noXig d^äfbip^ dcxs6q>tv &i<; | dvdqwv n1>x)'0fiiv<jov , od. 12, 
45, wird gedeutet »rings war eine grosse Menge von Ge- 
beinen faulender Menschen«; darnach würde also hier 
dfjtg>* dtnsoifiv ganz anders stehen, als in der eben ge- 
nannten Stelle (od. 16, 145) und o(ftsög>tv einfach gene- 
tivisch, was beides durchaus unwahrscheinUch ist; es 
liegt wohl ursprünglich etwas drin vom »faulen (des Flei- 
sches) um das Gebein«, freilich wird il. 4, 174 (3(frSa 
jrVffe*) und od. 1, 161 (Xsvx dtnia nid-stai) das Faulen 
auch vom Gebein gesagt. 

Mehrfach ist das ipiv (oder yi) auch an weibliche 
Grundformen auf 47 angefügt, so in dg q>QiJTQ^ <pqijtq^- 
g>$p dewv* ^^ ^^ GescUecht dem Geschlechte helfe, 
il. 2, 363 , wo dann weiter verbunden wird yvia ds y€- 
Xo$gf und Stämme den Stämmen > ßovg dyiXff(p§ fii/ ^o~ 
j^og SnXsxOj ein Stier ragt in der Heerde hervor, il. 2, 
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480 ; äyiXfiffh fistsXd-ciPj in die Heerde kommend , il. 16, 
487; naXd^q>iV ägiJQstVj es passte in die Hand, il. 3, 
338; 16, 139; od. 17, 4; ix di fioi Syxog I ^ix^ti naXd- 
(j^g)^j der Speer flog mir aus der Hand, il. 3, 368; ns- 
nol&ädv t€ ßlfiif&v, sie vertrauen auf die Stärke, il. 4, 
325; ähnlich TSQccstftft jieno^vhÖTBg ^6^ ßifi(piv, auf Zeichen 
vertrauend und Stärke, il 12, 256; xBiqsaai, nenoi&otsq 
^ds ßifi(ftv, auf die Hände vertrauend und Stärke, ü. 
12, 135; XäFotatv nenoid-otsq ^di ßifj(p&Vj auf die Leute 
vertrauend und Stärke, il. 12,153; F^tpi ßtfi(p§ ni&ijtJag, 
auf seine Stärke vertrauend, il. 22, 107; x^Q^"^ ^ ßtfi(pi 
TS ^fjfft nt&ijtfagj auf die Hände und seine Stärke ver- 
trauend, od. 21, 315; ßi^cp^ dl (piqtsqot tiaaVj an Stärke 
waren sie überlegen, od. 6, 6; ßhiq>l ts tpiQtsQog slgAlj an 
Stärke bin ich überlegen, od. 21, 371; ei x^Q^^^ ^ ßhig>i 
ts ipiQTSQog shiPj wenn ich mit Händen und an Stärke 
überlegen wäre, od. 21, 373; /t*iy«f to* dQVWfwg (li/ 
äfAslvoiP ^h ßifjtpiPj durch Klugheit vermag auch ein Holz- 
hauer mehr als durch Stärke, il. 23, 315; of x^Q^^^ w 
ßitjffi %s tpiqtawi ^(tav, die durch ihre Hände und Stärke 
am Meisten sich hervorthaten , od. 12, 246; vnd Ufils" 
fidoo ßCfi(piVj durch die Stärke des Peliden, il. 15,614; 
iddfAaffüs ßt^g)&v , bewältigte durch Stärke, il. 16, 826; 
xafAofjbsüd-a ßifitpl ts dovgij wir erarbeiteten mit Gewalt 
und mit dem Speere, il. 18, 341; og ttg ßli/tpip \ xviq^a'i 
dnoQQal(fst\€) , der mit Gewalt das Gut entreisse, od. 
1, 403; tstgs cf ävtgiil \'H<pai(Tw&o ßl^tpty es quälte der 
Rauch durch die Kraft des Hefaistos, il. 21, 367; nx^- 
(fat xQatsQ^(p& ßifitptp, mit starker Kraft besiegen, il. 21, 
501; xtstpsi doXcö 4^1 ßiijq)iPj tödtet mit List oder mit 
Gewalt, od. 9, 406; 408; itatqovg \ Sdfispai xgcctsgr^ip^ 
ßifjtpiv, die Gefährten verzehren mit herber Gewalt, ge- 
waltsam , od. 9, 476 ; fsUs^ xQatsQ^g}t ßhjg)tp, er drängte 
mit starker Gewalt, od. 12, 210; Innocfvpfj ts xal ^po- 
Qifiq>t nsnoid'fogj auf Wagenlenkerkunst und Tapferkeit 
vertrauend, il. 4, 303; äyXatijg)$ nsnot&uig, auf die Vor- 
züglichkeit vertrauend, iL 6, 510; 15, 267; dpayxatfifp^ 
dccfiiptag, mit Gewalt bewältigte, il. 20, 143; hiqviqik 
Xd^sto nitQOPj mit der andern (Hand) ergriff er einen 
Stein, il. 16, 734; stiqfitpi yipto TwgdyQfjp^ mit der an- 
dern (Hand) fasste er die Feuerzange, il. 18, 477 (Vers 
476 steht yipto x^^Q^S itdqfiqfi (Aa^op dpi^x^^j mit der an- 
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dem (Hand) hielt sie die Brust in die Höhe, iL 22, 80;. tpd^ 
Qvyog Xdßs S€^$T€Q^(p$Vj fasste die Kehle mit der Rechten, 
od. 19, 480 ; fotvov sxovcf sv xs^qI d€^&t€Q^(p$p, den Wein in 
der rechten Hand haltend, ü. 24, 284; od. 15, 148; and 
vevQ^ffiv, von der Sehne, il. 8, 300; 309; 13, 585; 21, 
113; 15, 313; 16, 773; onXöixtTog ysps^fptv, der jüngste 
an Geburt, il. 9, 58 (mit dem Dativ ysvs^ nQoyevifnsQog, 
an Geburt älter, il. 9, 161; auch il. 15, 166: ysvefj Ttqo- 
rsQog, an Geburt älter); ysvs^cpi vsFoitatog^ der jüngste 
an Geburt, il. 14, 112; ysye^q)^ vefoitsqog, an Geburt 
jünger, il. 21,439; inl vsvQijfp^p, auf der Sehne, od. 11, 
607; cifia ^Fdi q)MV0(A4yij^iv, mit der erscheinenden Mor- 
genröthe, il. 9, 618; 682; 11, 685; 24, 600; od. 4, 407; 
5, 31; 7, 222; 12, 24; 14, 266; 15, 396; 16, 270 und 

17, 435; ijtl (Sxsfpdvfiv x€q)aX^(pi,y dTeigag S-ijxaw, hob 
den Helm auf und setzte ihn aufs Haupt, il. 10, 30; 
dfjKpl di Foi xvv^fjv x€q>aXij(piy s&fjxev^ er setzte ihm den 
Helm aufs Haupt, il. 10, 257; 261; wv cP dnd fjbävxu- 
difpf xvvif^v x€q>aX^<piv ilowo^ von seinem Haupte nah- 
men sie den WieseÜiellhelm, il. 10, 458; xaxöv Svaq x€- 
q>al^(piP initSTq, ein böses Traumbild stand über dem 
Haupte, il. 10, 496; uzvcfxo^svog xeipaX^qnv, zielend 
nach dem Haupte, il. 11, 350; xsfpaX^tpiv iTiel Xdßev, 
nachdem er an das Haupt gefasst hatte, il. 16, 762; 
7taQ€(fTafi€vai xeyaX^fpiPj neben dem Haupte stehen, od. 
20, 94; xX^dfiifi, XilstTtro, er war im Zelte gelassen, il. 
13, 168; ig €vpij(fij aus dem Lager, il. 15, 580; od. 3, 
405; 4, 307; 2, 2 (hier mit schhessendem v); O&ifitp^j 
in Fthie, il. 19, 323; XetTts d'vqijfpiv^ er liess vor der 
Thür, draussen, od. 9, 238; rd % Svdo&i, xal tä ^vq^- 
(fiv, das im Innern und das vor der Thür, od. 22, 220. 

Von einer Grundform auf * ausgegangen ist unter den 
Bildungen auf (pi (tpiv kommt hier nicht vor) nur Ftcftj 
mit Kraft, das in den folgenden Verbindungen vorkömmt: 
Ftq>i (jbdx€ü&Mj mit Kraft kämpfen, il. 1, 151; 2, 720; 
4, 287; 5, 606; 12, 367; 18, 14; 21, 486; Ft(ft Favda- 
asiv, mit Kraft herrschen, iL 6, 478; od. 11, 284; 17, 
443; Ft(pk Favdaaetgy du herrschest mit Kraft, il. 1, 38; 
452; Ftffi, xTa(AivoiOj des mit Kraft getödteten, il. 3, 375; 
Ftfpi dafi^VMj mit Kraft bewältigt werden, il. 19, 417; od. 

18, 157; Ft(p^ daiiivta, den mit Kraft bewältigten, il. 21, 
208, und Ft(pi^ daiAdC(fij, mit Kraft bewältige er, od. 18. 57, 
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Die hergebrachte Erklärung stellt F%q>i, das ^ mit dem 
oben schon genannten ft^, dem Aocusativ Ft¥, und dem 
lateinischen vis, E^raft, mit dem Accutativ vvm, und Ab- 
lativ vi verbinden, zu fXva^ die Sehne, iL 17, 522, FP- 
vsg, die Sehnen, od. 11, 219 und ^iv&ii,Vj den Sehnen, 
il. 23, 191, neben denen vielmehr ein ftvotp^v würde ge- 
büdet sein. 

Von Grundformen auf t; mit dem Suffix ip^v gehört 
hieher nur vaviptv^ Schiffen, das dem altindischen naü^ 
hhis^ mit den Schiffen, wohl genau entspricht, und das 
wir finden in den Verbindungen vav^^v ätpoQfi^&sUv, 
sie stürmten von den Schiffen, il. 2, 794; nagä vavg>$v, 
von den Schiffen, il. 12, 225; 18, 305; od. 14, 498; il. 
8, 474; 16, 281 (an den letzten beiden Stellen ohne 
Schlussnasal); dfto vav^&j von den Schiffen, il. 16, 246; 
vavfphv diAi>p6fß>evo&, den Schiffen abwehrend, il. 13,700. 

Aus der Eeihe der consonantisch ausgehenden Grund- 
formen gehört hieher die vereinzelte Bildung (ngdg) »o- 
wXfjdop6(ptpj an den Sangnäpfchen (des Meerpoljpen), 
od. 5, 433, worin aber doch eine ursprünglich vocaüsch- 
auslautende Grundform steckt, da das dem ^»»vhier voraus- 
gehende Suffix in seiner ältesten Gestalt nicht dov, son- 
dern dopo lautet. Ausserdem finden wir von den conso- 
nantisch auslautenden Grundformen bei Homer nur solche 
auf den Zischlaut mit q)ty (oder g>i>) verbunden, die wir 
wieder sämmtlich hersetzen: i^ igißaatpiv, aus dem Dun- 
kel, iL 9, 572; vn6 xQäuag>$, unter dem Haupte, iL 10, 
156 (wenn diese Form wirklich richtig überliefert ist, 
kann hier keine andere Grundform Becht haben, als ngä- 
Tsg-); (fip mnot(f&p xai oxe(fq>iP$ mit Bossen und Wagen, 
il. 4, 297; 5, 219; 9, 384; 12, 119; 18, 237, und ohne 
cvp od. 4, 533; avp Sx^if^Py mit dem Wagen, iL 22,22; 
23, 518; ^vp dxe<fg>$, mit dem Wagen, iL 16, 811; noQ 
oxsoiptp^ neben dem Wagen, il. 5, 28; 8, 565; 12, 91; 
15, 3; noQ^ InTtoia^p xal ox€ag>$Pj bei den Bossen und dem 
Wagen, iL 5, 794; nqoa^ IrmotFiP xal ox€tfg>iPj vor den 
Bossen und dem Wagen, il. 5, 107 ; dt/w tnnovg atkota^p 
ox^(fq>tp, zwei Bosse mit dem Wagen, il. 8, 290; Jmro* 
airoTa^v dxB<fq>iP, Bosse mit dem Wagen, il. 11, 699; 
tTmoKftp uai oxB<f<p^P dyakXöiAspogj auf Bosse und Wagen 
stolz, il. 12, 114; vn* ox'b^9^$ unter (an) den Wagen, 
il. 8, 41; 13, 23; in execg)$p, unter (an) dem Wagen, 
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il. 8, 136; notafAol xcnf oqsaipi, ^iFavtsq^ von den Ber- 
gen äiessende Ströme, il. 4, 452; vtai ÖQSiftp&v, vom 
Berge herab, il. 11, 493; ög ts sQXffcak dt ÖQ€a(pt, der 
durchs Gebirge geht, il. 10, 185; oqsaquv, im Gebirge, 
il. 11, 474; 22, 139; 189 (hier ohne Nasal); ii/'«'^* 
oQsatptv , hoch im Gebirge, il. 19,376; diä di <nij&€Of$v 
SXa(f(f€Vj er traf durch die Brust, il. 5, 41; 57; 8, 259; 
11, 448; od. 22, 93; d&ä tmjS-stffptv SXaOffov, ich stiess 
durch die Brust, il. 22, 284; and at^^stfiptj von der 
Brust, il. 11, 374; 14, 214 ^er mit schliessendem p)\ 
ix (ppijd^sffip&j aus der Brust, il. 14, 150. 

Hier an schliesst sich wohl noch die Bildung vötftpiVy 
entfernt, fem von, il. 2, 347; 5, 322; 803 ff., das fast 
ebenso oft ohne schliessenden Nasal erscheint, wie il. 1, 
349; 4, 9 ff. Dazu gehört auch das minder häufige 
änovoatptVj entfernt, fern von, il. 1, 541; 15, 548 ff^ 
oder dnovoatpt, wie il. 2, 233; od. 10, 528 ff. 



Dual - Nominati? C-Yocati? iiEd -Aeeosativ). 

Im Dual ist die Casusfiille am Wenigsten ausgebildet 
oder wohl richtiger am Frühesten beeinträchtigt. Schon 
das Altindische zeigt im Dual nur drei Casusformen, von 
denen die eine den Nominativ, Accusativ und Vocativ 
umfasst, die zweite den Dativ, Ablativ und Instrumental, 
und die dritte den Genetiv und Locativ. Das Griechi- 
sche zeigt nur noch zwei; davon umfasst die erste auch 
den Nominativ, Vocativ xmd Accusativ, die zweite alle 
übrigen Casus, nach der gewöhnlichen Auffassung der 
griechischen Grammatik nur den Genetiv und Dativ. 
Ebenso mags im Griechisch - lateinischen gewesen sein, 
denn um darauf Schlüsse zu ziehen sind wir ausschliess- 
lich auf das Griechische angewiesen, da das Lateinische, 
wie innerhalb des Griechischen auch das Aeolische, den 
Dual fast völlig verloren hat. Seine letzten wenigen 
Spuren, die das Umbrische auch nicht mal mehr erhal- 
ten hat, zeigt das Lateinische noch in den männlichen 
und ungescUechtigen duo (= drcd), zwei, imd ambo 
(= äfkqxo)^ beide, die beide auch noch häufig accusa- 
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Als Besonderheiten dürfen noch ein paar pronominelle 
Formen angeführt werden. Das Altindische hat für »wir 
beiden« avSm^ und für »ihr beiden« ywoSm, die dem 
allgemeii^en Gesetz nach beide auch accusatiyisch ge- 
braucht, werden können, für die letztere (und nicht no- 
minativische) Bedeutung aber auch nodi die Nebenfor- 
men vänty euch beiden, und nau^ uns beiden, aufweisen. 
Im schliessenden m der erstgenannten Formen steckt 
wohl wie zum Beispiel auch in cihäm , ich , und tvdm^ 
du, ein altes SufBx, das mit der Bildung der Casus 
nichts zu thun hat; mit nau, das in älterer Zeit ohne 
Zweifel nur nd lautete, scheint VfA, wir beiden, uns bei- 
den, il. 5, 219 und od. 15, 475, genau übereinzustim- 
men. Daneben ist aber viel häufiger, und auch wohl 
älter, die Form vm, wie il. 5, 224; 235; 718; 809 ff. 
Ebenso liegen neben einander cryw, ihr beiden, euch bei- 
den, il. 11, 782; 12, 47; 15, 146 und das etwas häufi- 
gere cryw*, il. 5; 287; 10, 552; 11,776 ff. Für das hier 
dualisch gebrauchte i findet sich kaum irgend ein be- 
stimmter Anhaltspunct, wenn man nicht etwa altindische 
weibliche Formen , wie putrdi (Grundform putrS-), beide 
Töchter, dvdi (dvä-), zwei, i(hhäi {vhM-)^ beide, oder 
ungeschlechtige , wie es zum Beispiel dvai^ zwei, und 
uhhd% beide (dann von der Grundform dvä- und w6Äd-), 
auch sind, oder wie vSrini (vSri-)^ zwei Wasser, oder 
tSluni (tSlU')^ zwei Gaumen, in denen ein dualisches I 
sich rein ablöst, vergleichen darf. Zuletzt nennen wir 
aus der homerischen Sprache noch das accusativische 
<t^(oSj sie beiden, il. 1, 8; 10, 546; 15, 155; 17, 531; 
od. 8, 317, worin sich offenbar wieder das allgemein 
griechische Dualzeichen e geltend gemacht hat. 



Dud-Dati? C^Ed -GenetiT). 

Für den Genetiv und zugleich Locativ giebt es im 
Altindischen eine gemeinsame Endung, nämlich am, wie 
in bhrätratis (bhrStar')^ der beiden Brüder (oder »in den 
beiden Brüdern«), gundus, der beiden Hunde (oder »in 
den beiden Hunden«), von der sich im Griechischen keine 
Spur mehr findet. Dagegen haben wir in der griechi- 



6a 

sehen dnalischen Endung des Dativs und zugleich Gene- 
tivs ohne Zweifel ein 'getreues Abbild desjenigen altin- 
dischen SufGixes, das den Dativ, Instrumental oder auch 
Ablativ bezeichnet und das als hhyäm sich überall ganz 
deutlich erkennen lässt und zum Beispiel auch in den 
pronominellen ävSbhyäm^ uns beiden, und yuvSbhyäm, 
euch beiden, vorliegt. In Bezug auf die Behandlung der 
verschiedenen Wortgrundformen vor diesem Suffix mag 
hier nur bemerkt sein, dass das auslautende a in der 
Kegel davor gedehnt wird, wie in dgväbhyäm (ägvor-), 
den beiden Pierden; wir nennen noch häribhyäm, mit 
zwei Bossen, Rigv. 5, 30, 1; gubhrSbhyäm häribhydnij 
mit zwei glänzenden Rossen , Bigv. 1, 35, 3. In ältester 
Zeit steht an der Stelle des Halbvocals in dem Suffixe 
nicht selten auch der Vocal i, wie in nSsatidbhiäm, den 
nicht unwahren, Rigv. 1, 20, 3; raüdastbhiäm, dem Him- 
mel und der Erde, Rigv. 1, 136, 6. 

Die vollste Form der fraglichen griechischen Dualen- 
dung haben wir in homerischen Bildungen wie toUp Sn- 
Tuniv, den beiden Pferden, die sich also mit entsprechen- 
den altindischen tSbhyäm dgväbhyäm, den beiden Pfer- 
den, müsste vereinigen lassen. In etwas weichen die Bil- 
dungen allerdings offenbar von einander ab, nämlich in 
Bezug auf die Behandlung des Ausgangs der Grundform 
vor dem Suffix, wir haben altindisch a, wo das Grie- 
chische o& zeigt. Diesem letzteren entspricht jenes ä 
nicht, man darf ihm aber wohl das ai in altindischen 
Pluralbildungen wie dem Dativ daivaibhyas (von daivd-)^ 
den Göttern, oder alten Instrumentalen wie daivaibhis, 
mit den Göttern, von denen weiterhin noch die Rede 
sein wird, gegenüberstellen. Wie nun aber weiter der 
Uebergang vom alten bhyäm zum griechischen &v sich im 
Einzelnen gestaltete, ist nicht mit voller Entschiedenheit 
zu sagen, wenigstens nicht in Bezug auf das in jenem 
tr spurlos verwischte bh. Hier aber ist doch wohl we- 
niger wahrscheinUch , dass das bh sich zunächst zum 
blossen Hauch schwächte und dann ganz wich, als dass 
es zunächst in den Halbvocal v (r) überging, was ohne 
Zweifel mehrfach im Griechischen der Fall gewesen ist, 
wie zum Beispiel im Altgriechischen f'gijypefju (später 
^ij}^i>(jbi), ich reisse, ich breche, neben dem altindischen 
bharij (aus bhranj), zerbrechen, und gleichbedeutenden la- 
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teinischen frcmgere. So wäre auch mcht ganz unwahr- 
scheinlich, dass jenes toUv trinouv in wirklich homeri- 
scher Form noch lautete TotFiv tnnotf^y. Der Schluss 
$v aber fuhrt hier auf das yäm (iäm) zurück, da der 
Grieche überhaupt kein auslautendes m hielt und die 
volle Silbe yä, zunächst wohl mittels der Verkürzung 
zu ya, ihres a-Vocals ganz beraubte und dann zu i vo- 
calisirte, ganz wie zum Beispiel auch in nQiv, früher, 
das auf einen alten deutlichen Gomparativ Ttglov zunächst 
zurückweist ; das Lateinische hat diese letztere Lautumge- 
staltung bekanntlich in magis^ mehr, aus magius, magios. 
Hieher gehörige Formen aus der homerischen Sprache 
sind ToUv, den beiden, iL 11, 110, 12, 66; 23, 336; 
IjmoMV, den beiden Pferden, il. 5, 13; 107; 19, 396 ff.; 
(Sfionp, den beiden Schultern, il. 5, 622; 13, 511; 15, 
308 ff.; dXl^loupj einander, il. 16, 65; 16, 765; 22, 
128 ff.; d(Aq)ot^QOHV , beiden, il. 5, 207; 23, 736; 20, 
327; ßXsfpdqonVj den Augenliedem, il. 10, 187; fjtagva- 
IJbivoHV, der beiden kämpfenden, il. 1, 257; 17, 387; 
dg)&alfioUp, den beiden Augen, od. 4, 154; ^fjttöpouPj 
der beiden Halbesel, od. 7, 2; 8, 124; (na&fAoUp, der 
beiden Pfeiler, od. 6, 19. Von consonantisch auslauten- 
den Grundformen bieten sich nur nodoUp (Trod-), den 
beiden Füssen, il. 14, 228; 477; 15, 18 ff., und -2«^f 
poup, der beiden Sirenen, od. 12, 52; 167 (neben dem 
Plural JSstQ^psg, od. 12, 44), die also in dem vollen Aus- 
gang oup von den o-auslautenden Grundformen gar nicht 
abweichen. Das spätere Griechisch hat das alte ohv 
überall zu o$p vereinigt, wie in tnnotPj beiden Pferden, 
nodotp^ beiden Füssen, und ganz entsprechend auch bei 
den Grundformen auf altes ä zu a^p, wie in xöqmPj 
beiden Mädchen, ein altes aup, dessen homerische Form 
ohne Zweifel ijip lautete (xovgytp, beiden Mädchen; !/^rij€- 
ndpPj beiden Atriden), aber nirgend mehr begegnet. — 
Aus der Beihe der Fürwörter dürfen hier wieder beson- 
ders genannt werden pmp, uns beiden il. 8, 374; 10, 
478; 13, 326; 14, 273 ff., das in späterer Zeit P(Sp lau- 
tet; (f^mp, euch beiden, il. 1, 257; 4, 341; 8, 413; 
416 ff., in späterer Zeit a^tap (so auch od. 4, 62 in un- 
echter Stelle), und (rgxalp, ihnen beiden, il. 1, 338; 8, 
402; 11, 628; 23, 281 ff. 
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Plural - Nominativ (und -Yocati?). 

Da wir den Vocativ des Plurals seiner Bildung nach 
vom Nominativ niemals unterschieden sehen: denn der 
Unterschied , den das Altindische in der Betonung macht, 
wie in tüdantas, o stossende, im Gegensatz zum Nomi- 
nativ tudäntas, die stossenden, ist von ganz untergeord- 
neter Bedeutung, so ist in dem Suffix des pluralen No- 
minativs ursprünglich wohl nur das plurale Verhältniss 
bezeichnet und nicht ausdrücklich das nominative, wie 
diess doch im Singular in der Kegel deutlich zu er- 
kennen ist. 

Das ausgebreitetste Suffix für den Nominativ des Plu- 
rals ist ein altes as, das sich meist auch da noch ganz 
deutlich herauslösen lässt, wo es sich mit einem etwa vor- 
ausgehenden Vocale zu einem langen Vocale vereinigt hat, 
wie im altindischen äjräs (aus äjra-as) und zum Beispiel 
im entsprechenden gothischen akros (^zunächst für ahräs)^ 
die Aecker. Im Griechisch-lateinischen würde, wo nicht 
eine abweichende Bildung sich geltend gemacht hätte, 
der genannten Form ein agros entsprochen haben, das 
im griechischen Gewände als äyQoig^ im lateinischen 
auch als (igrös würde aufgetreten sein. Es ist das eine 
vollkommen missrathene Ansicht, die für das Lateinische 
eine alte Pluralendung is aufstellt und mittels ihr aus 
einem agro-is das spätere agrt^ die Aecker, deuten will. 
Diese Deutung ist eine durchaus verfehlte und auf ganz 
unrichtiger Auffassung von Sprachgeschichte beruhende, 
selbst wenn die auf alten Inschriften mehrfach entgegen 
tretenden Pluralformen auf eis (Corssen 1, Seite 220), 
wie vireis, Männer, gnäteis, Söhne, eis, sie, einen tie-'^ 
feren Grund haben sollten , und nicht, wie wir für durch- 
aus wahrscheinlich halten, nur entstanden sind durch 
einen Missgriff der Sprache, die den Plural noch mal 
bezeichnete, wo er bereits ausgedrückt war. Häufiger 
sind neben jenen Formen auf eis in der alten Zeit die 
Pluralformen auf ei (Corssen 1, 220), wie filiei, Söhne, 
queiy welche , virei^ Männer, agrei, Aecker, die auf noch 
ältere mit oi zurückweisen, wie poploi oder popüloi^ 
Völker. Als umbrische Pluralbildung von Grundformen 
auf (Aufrecht und Kirchhoff, Seite 115 bis 121) er- 
scheint ein auslautendes üSj wie in poplüs , Völker , als 
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oskische ein üs, die beide, so weit ich sehe, xue ein { enthal- 
ten und deshalb gegen die lateinische einen wesentlichen 
Gegensatz bilden, ebenso wie auch die umbrischen weib- 
lichen Plurale auf äs, wie urtäs, gegen die lateinischen 
auf ae, alt ai, wie das jenem urtäs sonst genau ent- 
sprechende ortae, entstandene. 

Die griechischen und lateinischen Grundformen auf 
0, also altes a, weichen in der Bildung ihres Pluralno- 
minativs darin von fast allen übrigen Grundformen ab, 
dass sie hier ein über alle mittelländischen Sprachen 
ausgebreitetes aber sonst fast ganz auf die Pronominal- 
flexion beschränktes Suffix antreten lassen, das, so weit 
unser Blick reicht, in einem blossen i besteht. Die Ue- 
bertragung dieser Bildung aber yon den Fürwörtern auch 
auf andere Nomina mit o-auslautender Grundform war 
dadurch leicht herbei geführt, dass auch die meisten 
Pronominalstämme auf altes a ausgehen. Im Ältindi- 
sehen sind auf die angegebene Art gebildet die männ- 
lichen täi, die, vom Demonstrativstamm tä; tyäi, die; 
aiiäi , diese; imäi, sie; yä% welche; Icdi, welche; anydi, 
andre; sarväi^ alle; — im G ethischen zum Beispiel pai 
(= altind. täi)^ unser die; jainai, jene, und andere, und 
darnach auch alle Adjective wie godai (göda-), gute, 
liubai, liebe, sutjai, süsse. Im Griechischen und Latei- 
nischen finden sich zum Theil auch mit den eben ge- 
nannten genau übereinstimmende Formen ol, die; %oi 
(= altind. tdi), die, iL 1, 447; 2, 52; 149; 152 £F.; 
isti, die; oitot, diese; toiovto$, solche; avtoi, sie; o% 
(= altind. yäi)^ welche; qut (= altind. Äai), welche; 
AI, diese; it, alt auch ei, dieselben; Uli, jene; ipst, sie 
selbst; äkXoi, = alii (= altind. anyäi)^ andere; ixeTt^oPj 
jene. Daran schliessen sich dann also die Nomina, wie 
tnno$ m: equi, Pferde; dygoi = agri, Aecker; tavQOi = 
tauri, Stiere ; vespert = hansqoi, Abende ; liherl = iXsv-- 
d^sQOif freie; -S-sot (das il. 1, 18, wenn kein alter Irr- 
thum drin steckt , einsilbig also &ot zu lesen ist) = drf 
(neben dit und auch eZi), Götter, und andre, die also 
für das Griechisch-lateinische auch mit auslautendem oi 
Werden anzusetzen sein. 

Für das Griechische und Lateinische, und also aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch das Griechisch-lateinische, 
hat sich diese Pluralendung i auch über die Grundfor- 
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men auf altes ä ausgebreitet, hier aber in Bezug auf 
die Pronomina schon im Gegensatz zu dem Altindischen 
und zum Beispiel auch Gothischen. Im Altindischen ist 
das weibliche tas, die, vom männlichen täi, die, wesent- 
lich verschieden gebildet, das weibliche anySs, andere, 
vom männlichen anydi und ebenso zum Beispiel im Go- 
thischen weibliches ftös, die, neben männlichem /»ai; im 
Griechischen und Lateinischen aber, in denen die in so 
vielen Puncten im Gegensatz zu allen übrigen Grund- 
formen eigenthümhch gleichmässige Behandlung der Grund- 
formen auf und altes ä sehr beachtenswerth ist, 
schliessen sich die weiblichen aJ, die; %at^ die, il. 3, 5; 
7; 4, 9; 18, 67 flf.; istae, die; aitat, diese; wtavzaij 
solche; avraC, sie; at (altind. y^5), welche; quae, welche; 
hae, diese; eae, dieselben; illae, jene; ipsae^ sie selbst; 
äXlai = aliae^ andere ; ixstpaij jene, eng an die vorhin- 
genannten männlichen olj toi, isti, die, und die andern. 
Mit diesen weiblichen Pronominalpluralen stimmen dann 
im Griechischen und Lateinischen auch die der übrigen 
weiblichen Nomina mit Grundformen auf altes ä wieder 
überein, wie iXai = silvae, Wälder ; iXsv&sQai = Uberae, 
freie ; iqv&qai = ruhraSj rothe. Im Griechisch-lateinischen 
wird in den entsprechenden Bildungen die Endung auch 
ai gewesen sein und für jenes t-Aa» = stfoae, Wälder, wird 
man als griechisch-lateinische Grundform wohl ein sulvai 
anzusetzen haben. An diese weiblichen Bildungen schliessen 
sich auch die männlichen mit Grundform auf altes ä 
ganz an, wie vavzat =z nautae, die Schiffer, mit dem 
Nominativ pavnjg = nauta, wie Kgovidai, Kroniden, und 
andere. Für das Lateinische ist noch besonders hervor- 
zuheben, dass die Grundformen auf ^, das doch meist 
auch altem ä gegenübersteht, das pluralische s immer 
haben, wie dies (die-), Tage, rSs, Sachen. 

Von den soweit behandelten Fällen abgesehen hat 
nun im Griechischen und Lateinischen als Pluralzeichen 
für das männliche und weibhche Geschlecht sich aus- 
schliesslich die dem altindischen as entsprechende Form 
festgesetzt, die, wo sie sich ganz deutüch ablöst, was 
namentlich im Griechischen fast durchgehends der Fall 
ist , überall als eg erscheint und so auch für die griechisch- 
lateinische Zeit wird anzusetzen sein, im Gegensatz zu 
der alten schon oben behandelten Genetivendung a$, deren 
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aus älterem ^eg entstand und in noch älterer Zeit ^Feg 
gewesen sein muss. Das Letztere ist auch der regel- 
mässige Pluralausgang der Grundformen auf «v- bei Homer, 
so in ßaadfiFtg, Fürsten, iL 2, 86; 445; 4, 143 ff.; In- 
n^Fsg, Rosselenker, il. 2, 810; 23, 133; 287 ff.; dx^Feg^ 
Halter, il. 4, 132; 12, 445 ff.; x^^V^^^j Schmiede, il. 
4, 187; 216; ^ptoxfjFsg, Zügelhalter, il. 5, 505; £r^*<y- 
T^f^g, die Edeln, il. 7, 73; 159; 227 ff.; vofA^Fsg, Hir- 
ten, il. 17,^65; 18, 525; 577 ff.; (fOQ^Fsg, Träger, ü. 
18, 566; otQ^Fsg, Maulthiere, il. 23, 115; tsQ^Fsg^ Prie- 
ster, il. 24, 221; rganii^^Fsg^ zum Tisch gehörige, il. 
23, 173; od. 17, 309; wx^Feg^ Eltern, od. 1, 170; 8, 
554 ff.; nofAn^Feg, Begleiter, od. 3, 325; 376; 4, 362 ff.; 
Foi^x^Fsg, Diener, od. 17, 533; ä[jbg)i^0Q^Fsg^ Krüge, od. 
13, 105; noQ&fi^Fegj Fährmänner, od. 20, 187; äXt^Fsg 
Fischer, od. 22, 384. 

An consonantisch auslautende schliesst sich das plu- 
ralische eg am Einfachsten an : xvpeg, Hunde, iL 3, 26 
13, 623; ^vyaTiQsg, Töchter, il. 2, 492; hvi^eg. Man 
ner, il. 2, 1; 604; 4, 41 ff.; dafür ävdqsg, iL 1, 403 
594; 5, 187 ff.; fi^xddsg atysg, meckernde Ziegen, il. 11 
383; r^mgj Geier, il. 16, 836; od. 22, 30; v^Feg, Schiffe 
il. 2, 303; 333; 524 ff.; dafür mit kurzem Vocal viFsg 
iL 2, 509; 516; 602; 680; 733 ff.; ßoFeg^ Rinder, il. 9, 
406; 11, 172 ff. Genannt sein mag hier auch noch das 
stark verkürzte vtsg. Söhne, iL 1, 161; 237; 276 und 
sonst sehr oft; daneben ist seltener vliegj il. 2, 641; 
666; 5, 10; 11, 138; 692 ff. und mit Zusammenziehung 
der Vocale i;^ il. 5, 464; od. 15, 248; 24, 387. Bis- 
weilen findet diese Vocalzusammenziehung auch in den 
Comparativformen Statt, in denen dann zuvor der Nasal 
ausgestossen wurde, wie in ägslorg, vorzüglichere, aus 
dgslovsg, il. 16, 557 imd od. 9,48. versschliessend; xaxiovg, 
schlechtere, nebst jenem c?^«*öi;^j bessere, in dem verwor- 
fenen Verse od. 2, 277; nXeiovgj, mehr, od. 24, 464, wo 
aber wohl nXiovsg herzustellen ist; doch ist jenes nXel- 
ovg wohl zu schreiben od. 18, 247 im Versanfang, wo 
nXiovsg zweisilbig gelesen werden soU. Gewöhnlicher 
sind doch Formen, wie nlioveg, mehr, il. 5, 531; is, 
563 ff.; äfAsivoysgj bessere, il. 18, 106; 23, 479; dXl^o- 
peg, kleinere, il. 18, 519; x^'^Qoy^g, geringere, il. 23,572; 
577; xaXXioregj schönere, od. 10,369; iiei^oveg, grössere. 
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od. 10^ 396; xgsUscfovfg, stärkere, od. 22, 353. Sehr stark 
im Innern verkürzt ist ttA^^^j mehr, il. 11, 305. Auch 
bei den Grundformen auf g fand, da dieser Laut in der 
Pluralform als zwischen Vocalen stehend früh schwinden 
musste, bisweilen Zusammenziehung dieser Vocale Statt, 
vereinzelt auch, wo die Ausgaben sie umgehen; so in 
nQmtonayBtq (aus -nayia-eg)^ neu gefügt, unmittelbar ne- 
ben PsFotBVxiegj neubereitet, il. 5, 194; nQfjpetg, vom- 
überstürzend , il. 11, 179; imdsvetg, ermangelnd, il. 13, 
622; ^axQ^stg (oder J^axqahg?), stürmische, il. 12, 347; 
360; 13, 684; ivaqyeXg, offenbar, il. 20, 131; od. 7, 
201; 16, 161; ä(Snfi»stg ([Bekker «(Txiy^^), unbeschä- 
digt, od. 14, 255. Frei neben einander blieben die 
Vocale häufiger, so in nQfjpSegj vornüber stürzend, il. 
2, 418; 16, 379; sd^vieg, schön gewachsen, il. 4, 147; 
vtfjfix^eg, hochwiehemd, iL 5, 772; dxXsThg (Bekker 
dxXfjetg)^ ruhmlose, il. 12, 318; ätFotQcqfhg, himmeler- 
nährte, il. 14, 27. Mit innerm langen Vocal ist wieder 
hervorzuheben xiQijsg, geringe, od. 15, 324. — Im La- 
teinischen hat sich die schon bei mehreren Casus bemer- 
kenswerthe Vermengung der Grundformen auf i und de- 
rer auf Gonsonanten in Bezug auf die Bildung des Plu- 
rals so durchgreifend geltend gemacht , dass die alte En- 
dung es mit kurzem Vocal, wie sie noch im Griechischen 
sich deutlich anfögt, ganz und gar auigegeben ist und 
dafür überall das langvocalische ^s von den Gnmdformen 
auf % her eingedrungen , so haben hoves (bov-) , Rinder, 
pedes (ped')j Füsse, patres (pater-)^ Väter, ferentes 
(ferent')^ tragende, und andre Wörter den selben Ausgang 
wie host^s{9iXi&hostejes; von hosti-), Feinde, oves, Schafe. 
Aus der Eeihe der Pronomina mögen hier noch ge- 
nannt sein ^f*etg und das alte dfifji^g, wir, il. 21, 432; 
od. 9, 303; 321; 22, 55, ifietg und das alte ififiegj ihr, 
il. 1, 274; 335; 14, 481 ff.; agfstg, sie (nicht bei Homer) 
und die lateinischen nds, wir, und vos, ihr, die offenbar 
sämmtlich das alte Pluralzeichen ^as enthalten ini Gegen- 
satz zu den altindischen vayäm, wir, und yüydm, ihr. 
Möglicherweise steckt in ihnen das schon oben bespro- 
chene pronomineUe Pluralzeichen i (vo-i-aw, yü-i-am?), 
es ist aber auch sehr wohl denkbar, dass hier ursprüng- 
lich der Plural gar nicht ausdrücklich bezeichnet wurde, 
da ja ihr (das ist »du und irgend andere«) eigentlich 
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gar kein Plural zu du ist und noch viel weniger wir 
(»ich und andre«) ein wirklicher Plural zu ich. 

Als fast ganz durchgehendes Plural-Nominativzeichen 
der ungeschlechtigen Wörter, bei denen wieder im Vor- 
aus zu bemerken ist, dass sie auch im Plural den Ac- 
cusativ ebenso wie den Vocativ äusserlich nie vom No- 
minativ unterscheiden, ergiebt sich für das Griechisch- 
lateinische mit Bestimmtheit ein reines kurzes a. Ent* 
sprechende Pluralbildungen zeigt das Altindische nur von 
Grundformen auf a, die in späterer Zeit an der Stelle 
dieses kurzen Yocals im Plural allerdings in der Regel dni 
zeigen , in der ältesten Zeit aber statt dessen noch sehr 
häufig ein blosses langes ä, wiemMmiäj gehebte, Bigv. 
1, 8, 10; raucanSf Strahlen, Bigv. 1, 6, 1; tS, die, spä- 
ter täni. Oft laufen beide Endungen neben einander her, 
so in vigväni pSunsiä, alle Heldenkräfke, Bigv. 1, 5, 9; 
vigväni ddbhutä, alle Wunder, Bigv. 1, 25, 11; vigvä 
vSriäni, alle Beichthümer, Bigv. 7, 17, 5; vigvä bhüva- 
näniy alle Wesen, Bigv. 1, 35, 5. Für die Vergleichung 
des Lateinischen und Griechischen hat nur jene alte in- 
dische Endung ä der Grundformen auf a für uns Bedeu- 
tung, die wir wohl in zwei kurze a (vigvä aus vigva-a) 
zerlegen dürfen, dass sich also als Casusendung ein blosses 
a ergeben würde. 

Im Griechischen und Lateinischen ist jenes a überall 
kurz, auch bei den Grundformen auf altes a, während 
unter diesen doch zum Beispiel im Gothischen noch das 
eine ^o , die , das dem alten indischen tä lautlich genau 
entspricht und abgesehen von der Vocalquantität dann 
auch dem griechischen td und dem lateinischen (is)-ta^ 
die, seine alte VocaUänge bewahrte. So entspricht äd 
dem öva, Eier; ähnlich dco^a^ döna, Gaben; üfyd=jitga, 
Joche; alia = äXla, andere. 

Beispiele von Grundformen auf i sindi^^a^ il. 6, 196; 
od. 17, 515, =r tria, drei; möglicher Weise f^y*«, kräf- 
tige, ü. 5, 556; 8, 505; 544 ff.; dann aber noch ätraa 
(aus ä-TJa, ä-uec), welches, il. 1, 554; 9,367; 10, 208; 
409; 20,127; od. 5,188; 7,197; 11,74, und ormotdcaa 
(aus -TJUy -na\ was für welche, od. 19, 218. Auch im 
Lateinischen schliesst sich das a einfach an das vorher- 
gehende i, dabei ist aber in Bezug auf das Verhältniss 
der Grundformen auf i zu denen auf Consonauten wieder 
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zu bemerken, dass das ia, da das Lateinische ziemlich viele 
Adjective auf i besitzt, überhaupt ein sehr beliebter Ausgang 
des. Plurals ungeschlechtiger insbesondere adjectivischer 
Wörter geworden ist und auch sehr oft dann erscheint, wo 
nach sonstigen Bildungen die fr aghche Grundform vielmehr 
als consonantisch auslautend aufgefasst werden möchte. 
Wir nennen moenia (moeni-), Mauern; münia, Amtsver- 
richtungen; mlZ«a, tausende; hrevia, kurze; mävid, süsse] 
grandia, grosse, Lucr. 1, 289; acria, scharfe, Lucr. 4, 
709; expertia, untheilhafte , Lucr. 5, 357; discordia 
(cord'J^ uneinige, Lucr. 5, 894; ^ana, gleiche, Lucr. 2, 
694; 724; plüria, mehrere, Lucr. 1, 877; 5, 587; 1134. 
Namentlich auch bei Participien, deren ältester Ausgang 
doch nt zu sein scheint, ist das ia gewöhnlich: läbentia 
(labefit-) ^ gleitende, Lucr. 1, 2; flammantia, flammende, 
Lucr. 1, 73; pallentia^ blasse, Lucr. 1, 123; pälantiaj 
umherirrende, Lucr. 2, 1031; horrentia, starrende, Enn. 
ann. 288; dttia, reiche, ist auch alte Participform. — 
Im Altindischen haben die gegenüberstehenden Formen 
den Ausgang /ni, dem aber ebenso wie dem äni der 
spätem Zeit ein altes a, wie oben bemerkt wurde, so 
in den ältesten Denkmälern vielfach ein blosses i gegen- 
übersteht. So in trt caJcrä, drei Bäder, Eigv. 1, 34,9, 
das später nur trmi caJcrSni lautet. Wir sehen hier je- 
nem griechisch-lateinischen tqIu = tria, drei, ein altin- 
disches tri in ganz ähnlicher Weise gegenüberstehen, wie 
zum Beispiel einem alten griechischen Dual ofts, zwei 
Schafe, ein hier entsprechendes ävi gegenübersteht, von 
o^*- = altind. ävi-, Schaf. 

In Bezug auf die Grundformen auf u treten für das 
Griechische die schon früher behandelten Erscheinungen 
auch hier wieder zu Tage. Das a schloss sich einfach 
an das v in ddxqva, Thränen, il. 7, 426; 13, 658; 16, 
3 ff.; dann auch in dovqa (aus dÖQva)^ Speere, il. 2, 135; 
11, 571; 12, 465 ff., und yovpa (aus Yowa)^ Kniee, il. 
6,511; 14,437; 468 ff., neben denen in dovqata, Speere, 
il. 5, 618; 656; 11, 594 und yovvam, Kniee, il. 4, 314; 
7, 271; 8, 371; 9, 610 ff. vollere Grundformen vorlie- 
gen. Das Bf" an Stelle jenes v erscheint wieder nament- 
Uch in Adjectiven, so in nkaxiFa^ breite, il. 2, 474; 11, 
679 ff.; dl^iFa, scharfe, il. 5, 495; 619; 6, 104 ff.; ßa- 
qiFuj schwere (mehrfach adverbiell gebraucht), il. 8, 334; 



74 

13, 423; 538 ff.; ßa^äFa, tiefe, fl. 20, 490; ^gära, 
breite, fl. 2, 159; od. 4, 313; 3, 142 ff.; ferner in Fda- 
tsFa, Städte, fl. 2, 660; od 1, 3; 9, 128 ffL; yuisfa, 
Heerden, fl. 11, 678; 18, 528; od. 11, 401; 12, 129 ff. 
Im Lateinischen schliesst sich das a überall an die Grund- 
formen ani u einfach an: comua^ Homer; germa, Eniee; 
pecua^ Vieh, LiTins 35, 21. 

Bei den Grandformen auf Consonanten ist für das 
Lateinische nnr das schon oben bemerkte häufige Hin- 
tiberstreifen in die Beflie der Grundformen auf t zn be- 
achten. Einfache Bfldungen sind capitaj E<^fe; eorday 
Herzen, Lucr. 1, 13; ossa, Gebeine, Lncr. 1, 135; cor- 
para, Körper; gidera, Gestirne, Lncr. 2, 1031; vetera^ 
alte; majara, grössere; «nttiora, kleinere, Lncr. 2, 389; 
camplura^ mehrere. Im Grieduschen sind die Bfldungen 
auch ganz einfach: nvQa^ Fener, fl. 8, 554; ^(xta, Oh- 
ren, fl. 10, 535; 11, 636; lüFwa, fette, fl. 11, 773; 12, 
283; nUiova, mehr, iL 13, 355; 23, 312 ff.; %B(^tova, 
schlechteres, od. 18, 404; mit Yocalznsammenziehung 
df^eivm (ans dfulvoa, äikeivwä)^ besseres, od. 7, 310; 
15, 71. Von Grundformen auf q erscheinen bei Homer 
noch sehr oft die vollen Formen, doch natürlich ohne 
den Zischlaut, wie Sy^bcc (für irx^^)i Speere, fl. 4, 447; 
8, 61; 10, 152 ff.; ßiXsa (für ßileaa), Geschosse, fl. 8, 
159; 15, 590 ff.; xcSsa, Vliesse, fl. 9, 661; ox^a, Wa- 
gen, fl. 11, 160; äQmqenia^ sehr, kostbare , fl. 8, 556; 
ovQsa, Berge, ü. 1, 157; Finsa, Worte, fl. 1,201; 2, 7; 
109 und sonst oft ; vereinzelt steht wieder x^QW* schlech- 
tes, ü. 14, 382; od. 18, 229 und 20, 310, mit langem 
Yocal im Innern. Mehrfach findet sich in den hieherge- 
hörigen Formen bei Homer anch schon die Zusammen- 
ziehung der Vocale, die aber in den Ausgaben umgan- 
gen zu werden pflegt ; so in Fii^ (Bekker Fitsa)^ Js^e, 
ü. 2, 328;(rflfxiy ^ekker adxsa), Schüde, ü. 4, 113; %evxn 
(Bekker wv^ßa), Rüstung, ü. 7, 207; od. 24, 534; öt^'^iy 
(Bekker at^&ea\ Brust, fl. 11, 282; Fini} (Bekker Fi- 
ma), Worte, fl. 15, 35; 89; 145; 22, 81; od. 2, 269; 
5, 117; 7, 236; 8, 442; 460; 23, 34; /J% (Bekker ßi- 
Xaa\ Geschosse, fl. 15, 444; älyn (Bekker äXrea)^ Schmer- 
zen, iL 24, 7; itpsfetp^ (Bekker vtfßSQsqfiä) ^ hoch ge- 
wölbte, od. 4, 757; tsfA^y^ (Bekker tsfkivsa), das Kö- 
^gsgut, od.. 11, 185; äXloFeidU (Bekker äXAoe$d£a)j an- 
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dersgestaltete, od. 13, 194, welche letztere Form so nicht 
richtig sein kann, da sie im Innern nur eine Länge oder 
zwei Kürzen haben muss. Besonders beachtenswerth sind 
die starken Verkürzungen in itgiTa (aus xQiTaa), Fleisch, 
il. 4, 345 (hier vor folgendem Vocal, in welcher Stellang 
Bekker od. 3, 33 xgia^ liest); 8, 231; 9, 217; 11, 776; 
22, 347; 24, 626; od. 1, 112; 9, 162; 557 fif.; das vor 
folgendem Vocal sogar auch sein a einbüsste od. 9, 297 ; 
3, 65; od. 3, 470; 20, 279; und das od. 9, 347 vers- 
schliessend einsilbig gelesen werden soll; ^^iqa (aus yi- 
Qcca)^ Ehrengeschenke, il. 2, 237; od. 4, 66; x^gcc (aus 
xiQaa), Hörner, il. 4, 109; od. 19,211; 21, 395; xXiFa 
(aus x;Uf«a), Ruhm, il. 9, 189; 524; od. 8, 73; (f^4Xa, 
Schemel, od. 17, 231; d^naj Becher, od. 15, 466; 19, 
62; 20, 153, in denen allen das schliessende a kurz ge- 
braucht erscheint. Da nun aber die genannten Formen 
abgesehen von dem sehr häufigen xqircc und von yiga 
il. 2, 237 ausschliesslich vor jedesmal* folgendem Vocal 
stehen, so scheint hier allein das schliessende a nach 
den gewöhnlichen Begeln des VocalabMls ausgestossen 
zu sein. 

Ganz vereinzelt ia Bezug auf ihre Bildung stehn .die 
lateinischen ungeschlechtigen Plurale qu(ie, welche (fra- 
gend und bezüglich), und hae-c, diese, mit denen sich 
vielleicht obengenannte altindische wie täni, die, alt tä, 
Mni, welche, alt M, und ähnliche würden vergleichen 
lassen, wenn sich an die Ausstossung des Nasals zwi- 
schen den Vocalen denken liesse. Zunächst stehen jene 
beiden Formen ohne Zweifel fiir alte quai und hai-ce, 
enthalten also als Schlusstheil ein i. Von den oben an- 
gegebenen Fällen abgesehen schliesst dieser Vocal im 
Altindischen fast jeden Pluralnominativ ungeschlechtiger 
Wörter, wie värini, die Wasser, von väri-; ägrün% 
Thränen, von ägru-; nSmäni, Namen, von näman-. 



Plural -Aeensati?« 



Abgesehen von den ungeschlechtigen Wörtern, die, 

jv wie schon verschiedentlich bemerkt wurde, ihren Accu- 

sativ vom Nominativ nie äusserlich unterscheiden, ergiebt 
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sich uns als ältester Ausgang des pluralen Accusatiys 
die Consonantenyerbindung ns. Am Getreusten finden 
wir sie im Gothischen bewahrt, wo die männlichen fishor, 
Fisch, gcLsti-, Gast, stmu-, Sohn, die Pluralaccusative 
fiskans, Fische, gastms, Gäste, swnuns ^ Söhne, bilden 
und zum Beispiel die weiblichen gvini-, Frau, und handur, 
Hand, die fraglichen Casus als qvenins^ Frauen, und 
handuns, Hände. Sehr £rüh scheint in den hiehergehö- 
rigen Bildungen der Nasal verdrängt zu sein bei unmit- 
telbar vorhergehendem langen Vocal, so fehlt er durch- 
aus im Pluralaccusativ der gothischen Grundformen auf 
altes a, wie in hairdos, die Heerden, von der Grundform 
hairdä-^ und genau entsprechend in den nämlichen Bil- 
dungen im Altindischen, wie in täräs, Sterne, von tärS-y 
und ganz entsprechend auch zum Beispiel in Formen 
wie daivts , Göttinnen, und vadhüs, Frauen , mit langem 
Schlussvocal der Grundform. Die männlichen Formen ha- 
ben das ns im Altindischen viel länger bewahrt; wenn 
auch in der Regel der Zischlaut durch Assimilation ver- 
schlungen und diese dann durch Dehnung des vorausge- 
henden Vocals ersetzt worden ist, yne in djrän (zunächst 
für djrann, weiter für djrans), Aecker, pdttn (aus pä- 
tins)^ Herren, sünün (ms sününs), Söhne. Das s zeigt 
' sich aber noch deutlioi da, wo nach dem Ausdruck unse- 
rer Grammatiken in manchen^FäUen nach dem schliessen- 
den Nasal eines Worts vor gewissen folgenden Lauten 
ein Zisdilaut eingeschoben wird, wo also zum Beispiel 
der Pluralaccusativ tän (aus tdns), die, vor folgendem 
ca, und, zu täns wird (tSns ca) und ebenso vor folgen- 
dem ch (täns ch') oder zum Beispiel vor t wie in t&ns 
tSfiy die und die, mancherlei, Rämayana 50, 13. In 
den vedischen Texten finden wir statt schliessender tn, 
ün und fin vor folgenden Vocalen oft bezüglich mr, ünr, 
Hnr und auch hier haben wir wieder in der Gestalt des 
r jenes alte accusativische s vor uns , so zum Beispiel in 
ftünr dnu (zunächst für rtüns änu), nach Ordnungen, 
Bigv. 1, 15,5; 1, 49,3, und ishudhikr asdkta (zunächst 
für ishudMns asdkta ^ eigentlich ishudhins-), er hängte 
den Köcher um, Bigv. 1, 33, 3, im Gegensatz zum Bei- 
spiel gegen die anders gestellten Accusative rasmtn, die 
Zügel, Rigy. 1, 28, 4 und dyiln, Tage, Bigv. 1, 33, 11. 
Dass dieses alte schliessende ns wenigstens der mann- 
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liehen Pluralaccusative auch im Griechisch -lateinischen 
noch erhalten war, ergiebt sich einmal aus mundarthchen 
griechischen Formen, namentlich kretischen und wahr- 
scheinlich auch altem argivischen (Ahrens 2, Seite 227), 
die es noch haben, zum Beispiel tovg tTtnovg, die Pferde, 
dann aber auch daraus, dass zum Beispiel die einander 
genau entsprechenden äyqovq und agros, die Aecker, 
nicht wohl aus einander gebildet seiu können, vielmehr 
beide auf eine gemeinsame Grundform zurückweisen, 
die keine andere als agrons gewesen sein wird, auf 
die auch zum Beispiel noch andere dorische Bildungen 
wie äyqoig und äyqoq (Ahrens 2 , Seite 226) sich leicht 
zurückleiten. Während in der letztgenannten Form der 
Nasal rein ausgestossen wurde, übte er in dem gewöhn- 
lichen griechischen wig äyqovg trübenden Einfluss auf 
den vorhergehenden Vocal, der ausserdem gedehnt wurde, 
ganz ähnlich wie zum Beispiel (piqovüi,^ sie tragen, zunächst 
aus qiiQova^ entstand. Im dorischen dyqdig und ihm ge- 
nau entsprechenden agrös äusserte sich der Einfluss des 
ausgedrängten Vocals auch noch in der Dehnung des 
Schlussvocals der Grundform agro-^=^äyQ6-, Andre Bei- 
spiele von Grundformen auf o sind Innovq = equös^ 
Pferde; d^ovg = deös, Götter; %avQovgz=:taurds, Stiere; 
Xvxovg = lupös, Wölfe ; iXsvx^iqovg = liherös, die Freien. 

Die gewöhnliche Accusativbildung der Grundformen 
auf altes a zeigt im Griechischen sowohl als im Latei- 
nischen vom Nasal keine Spur: nonjrägj Dichter; y««- 
viccgj Jünglinge; scribds, Schreiber; vXäg = süväs, Wäl- 
der; terräs, Länder; Xf/iqäg, Gegenden. Im Kretischen 
sind , wenigstens für die männlichen Wörter , Bildungen 
von Bedeutung wie ngetystnapg (Ahrens 2, Seite 105), 
das dem sonst griechischen nQS(f ßetnäg, Gesandte, ent- 
spricht. Im Dorischen erscheint das a im Accusativ oft 
verkürzt (Ahrens 2, Seite 172), wie in näyäg, Quellen, 
wQagj Stunden. Das kömmt im Lateinischen nie vor 
imd hier behalten zum Beispiel im Accusativ die Grund- 
formen auf e diesen Vocal auch immer lang: rSs, Sachen, 
dies, Tage. 

Die Grundformen auf i zeigen in ältester Bildung im 
Griechischen sowohl als im Lateinischen den Ausgang 
iSf der nach dem oben Gesagten aus i^i« entstanden sein 
muss. So findet sich bei Homer noligj Städte, il. 2^ 
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648; 18, 342; 490; od. 8, 560; 574; Sfig, Schaafe, il. 
11, 245; od. 2, 56; 9, 244; 341; 17, 180; 535; 20,250; 
indi^ig, Brustwehren, il. 12, 308; 375; ^vig, ekijährige, 
il. 6, 94; 275; 309; Vij&ag, nüchterne, il. 19, 156; 207; 
äxottHg^ Gemahlinnen, od. 10, 7. Im Lateinischen hat 
die schon mehr genannte vielfach gleichmässige Behand- 
lung von Grundformen auf i und solchen auf Consonan- 
ten von der Blüthezeit der Litteratur an nach und nach 
das alte is fast ganz durch is verdrängen lassen und es 
bildet zum Beispiel hosti-, Feind, den Pluralaccusativ 
hostSs ganz wie pedSs, Füsse, das von ped- ausging. In 
älterer Zeit ist das (s aber noch sehr gewöhnlich und 
bisweilen, namentlich in adjectivischen Formen, auch da 
eingetreten, wo die Grundform des Worts sonst keine 
Spur von auslautendem i zeigt. Bei Lucrez, der schon 
oft die Formen auf es nebeiihergehen hat, finden sich: 
ignfs ßgni'J, Feuer, 2, 882; 4, 606 (ignSs 5, 523; 585; 
6, 210); nävis (nävi-Jy Schiffe, 5, 1001; coUfs, Hügel, 

5, 784; avis, Vögel, 6, 831; hostts, Feinde, 5, 1309; 
närfs, Nase, 1, 299 (näres , 2, 415; 6, 792); partls, 
Theile, 1, 309; 397; 2, 508; 829; 1048; 1134; 3, 124; 

6, 4:69 (paHes 2,826; 5,439); aurfs, Ohren, 1,417; 644; 
2, 1024; 3, 156 (aurSs 4, 912); gentts, Leute, 1,465; 2, 
1076; ßnts, Gränzen, 1, 555 (ftnes 3, 60); turrts, Thürme, 
4, 353; orlfs, Kreise, 2, 1075 (orbis 6, 551); imhris, 
Regengüsse, 1, 762; 2, 929; 6, 107; 611; vestts, Klei- 
der, 5, 617 (vestes 5, 1449); postts, Pfosten, 4, 1178 
(postes 4, 275); tris, di-ei, 5, 94; urhts, Städte, 5,412; 
1163; 6, 596 (urbes 6, 587); vMs, Kräfte, 1, 576; 2, 
1161; 4, 953; 989; 6, 342 (vtrSs 4, 868; 5, 379), da- 
neben Vis multäs, viele Ej-äfte, 2, 586; aedis, Gebäude, 

2, 1101; 4, 451 (aedes 2, 24); fontis, Quellen, 4, 2; 6, 
613; 828; montts, Berge, 4, 406; 575; 955 (monies 5, 
41); nübts, Wolken, 6, 484; 500 (fiübes4, 133; 5,253); 
fascts, Bündel, 5, 1234 (fascSs 3, 996); omnis, alle, 1, 
353; 409; 478; 2, 1097 (omnes 2, 880; 879; 3, 656); 
venienÜs, kommende, 1, 299; parentis, Eltern, 3,* 85; 
puMs, faule, 2, 1145; suävfs^ liebliche, 1, 39; dulds, 
süsse, 2, 1159; inänts, eitle, 3, 116; acrls, scharfe, 3, 
311; 461; levis, leichte, 3, 418; mortälts, Sterbliche,* 3, 
416; ferdctSy fruchtbare, 2, 1098; sequäcis, nachgiebige, 

3, 315; terniis, feine, 4, 912; viridis, grüne, 2,805; vo- 
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lanüs, fliegende, 3, 386; 5, 253; i>aZan^l5, umherirrende, 
4,575; mmäfiis, heftige, 3, 460 ; ^ro^djpiYfe, abschüssige, 
4, 509; saltcmttB^ tanzende, 4,980; movenüs, bewegende, 

4, 980; loquentts, redende, 4, 981; aventis, begehrende, 

5, 624t] plürts, mehrere, 5, 1050; meliorfs, bessere, 1, 
209; 2, 509. Nur vollständige Sammlung der Beispiele 
würde das historische Verhältniss dieser Bildungen in 
genügendes Licht stellen können. Aus dem Griechischen 
nennen wir noch das homerische nölijag (aus noXtpag, 
wie aus dem Früheren schon deutlich geworden ist), 
Städte, od. 17, 486, neben dem auch ein nolsag (aus 
nölsjag) denkbar wäre, das den Uebergang bilden würde 
zum späteren attischen noXsi^q, nach welchem Muster 
im Attischen überhaupt eine sehr grosse Anzahl Plu- 
ralaccusative aus Grundformen auf » gebildet worden 
ist, wie oipetg^ Schlangen, (jbdvtsig, Seher, Hti^üsigj Be- 
sitzungen. Zu diesen Formen stellt sich auch rqstg, drei, 
das sich auch schon bei Homer findet iL 2,671; 11,59; 
13, 447; 19, 293; od. 9, 429, falls an diesen Stellen wirk- 
lich so und nicht etwa rgtg gelesen werden muss. Manche 
hiehergehörige Bildungen zeigen im Attischen auch noch 
den Ausgang ig^ wie zum Beispiel nöqügj Rinder, und 
daneben treten auch Formen auf wie nognag^ wo sich 
die Endung ag von den Grundformen auf Consonanten 
her also auch an die auf * gedrängt hat. Die letztere 
Bildung findet sich auch schon in der homerischen Sprache, 
nämUch in nohagj Städte, il. 4, 309; nocftag, Gatten, 
iL 6, 240; 2tmagy die Sintier, od. 8, 294; äxQiag, Berg- 
gipfel, od. 9, 400; 10, 281; 14,2; 16,365, welche letz- 
ten beiden Formen allerdings auch f statt *a zu lesen 
erlauben und das mag wohl das richtige sein. 

Mit den Grundformen auf i zeigen überall grosse 
Aehnlichkeit in der Behandlung die auf u\ sie zeigen im 
Lateinischen überall den Pluralaccusativ üs^ das auis uns 
entstand, wie domüs, Häuser; fructüs, Früchte, arcüs, 
Bogen ; besonders stehen in ihrer Anlehnung an die con- 
sonantisch auslautenden Grundformen wieder gruis, Kra- 
niche, und sueSf Schweine, Lucr. 5, 1309. Jene einfach- 
ste Bildung zeigt sich auch im Griechischen mehrfach, 
wo dann der Ausgang t)g ist, so bei Homer in vixDg, 
Todte, ü. 7, 420; od. 24,417; ÖQvg, Eichen, il. 11,494; 
23, 118; iqivvg, Rachegöttinnen, iL 9, 454; od. 2, 135; 
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pecudes, Thiere, 1, 116; facis, Fackeln, 2, 206; 6, 1285; 
mentSs, die Gemüther, 1, 132; 261; 2, 14; vftes, Wein- 
stöcke, 1, 175; cautes, Felsen, 1, 271; quiet^s, Ruhe, 1, 
405; deteriores, schliinmere , 2, 608 ] potesiätes ^ Gewal- 
ten, 2, 287; vepreSj Domenbüsche, 4, 62; dissimües, 
unähnliche, 2, 781; bovis, Rinder, 2,1161; caedes, Nie- 
derlagen, 3, 648; falces rapäces, raffende Sicheln, 3, 
650; secüres, Beile, 3, 996; 5, 1234; trabSs, Balken, 4, 
77; faucSs, Schlund, 4,528; 628; 6, 1151; 1189; sedss, 
Sitze, 5, 146; Uges, Gesetze, 5, 1448; amnis, Ströme, 
5, 342; mdySj Massen, 6, 194. Ein paar reihen wir noch 
aus Ennius an: speres, Hoffnungen, ann. 132; veter is, 
alte, ann. 2, 53; fontes, Quellen, ann. 5, 46; vires va- 
Unt^s, starke Bj-äfte, ann. 481; potentes, fähige, ann. 
3S7 ', peciides, Vieh, ann. 192; noctes, Nächte, ann. 338; 
urhes, Städte, Seite 169. Im Griechischen ist über die 
Anfügung des aq an die consonantisch ausgehenden Grund- 
formen nichts besonderes zu bemerken: xvvag^ Hunde, 
il. 1, 50; nariqagj Väter, il. 4, 410; hviqaQy Männer, 
ü. 1, 262; 3, 185 ff.; dafür ävdqaq, ü. 2, 362 ff.; aWA- 
xidaq, kraftlose, il. 5, 349; 9, 41; Tq&iddaq, Troerin- 
nen, il. 6, 442; 7, 297; alyag, Ziegen, il. 11,245; äfui- 
vovaq, bessere, il. 23, 605; nXiovagy mehr, od. 7, 189; 
9, 57; dafür das stark verkürzte nXiag il. 2, 129; dat- 
dag, Fackeln, od. 1, 428; 434; 18, 310; rQiSyagj Risse, 
Spalten, od. 22, 143 ; nodcoiceag (aus -xsüag) , schnell- 
füssige, n. 2, 764; öFizsag (aus -reaag), gleichaltrige, 
il. 2, 765; äFoXXiag, versammelte, il. 9, 89; ivxXifsctg 
(Bekker iv^XsTag), ruhmvolle, il. 10, 281; od. 21, 331; 
ta(ji,€{fiXQoag (aus -x^oVag), leibzerschneidende, il. 13, 340; 
%aQ(piag, häufige, il 15, 472. Die spätere attische Form 
hat £* an Stelle jener sa ; aatpetg (alt aatpiag), deutliche, 
TQi^Q€$gj dreiruderbänkige Schiffe. Vielleicht besteht 
dieses «* auch schon in einer homerischen Form, näm- 
lich in äaiviag, unbeschädigte, od. 11, 110 und 12, 137, 
in der das sa einsilbig gelesen werden soll. 

Die meisten pronominellen Formen enthalten das Zei- 
chen des pluralen Accusativs auch deutlich, so nös, uns, 
vös, euch, die den ülös, jene, hös^ diese, quös, welche, 
ganz ähnlich sehen. Ebenso im Griechischen die alten 
iilJt^^ccg, uns, il. 10, 211; 11, 695; 15, 136; od. 2, 86; 
244; 4, 294; 16, 381; 19, 384 ff.; ii^iag, euch, od. 2, 
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75; 21, 198, und <tq^iag, sie, il. 13, 152; 17, 278; od. 
7, 40; 12, 40; 225 fif., statt deren später mit Vocalzu- 
sammenziehung ^y/wa^^ ^/i*affj tfyac gebraucht werden, die 
aber auch schon in der homerischen Sprache auftreten, 
wenn sie gleich in den Ausgaben umgangen werden, 
so ^(Accg (Bekker ^fiiag), uns, il. 13, 114; 20, 135; 
od. 2, 330; 4, 178; 452; 652; 6, 297; 9, 43; 251; 
9, 545; 13, 269; 15, 82; 16, 319; 385; tfiag (Bekker 
VfiSccg), euch, od. 2, 210; 12, 163; 24, 396, und a(fäg 
(Bekker (fq)^(xg), sie, il. 15, 145; 23, .235; od. 4, 77; 
6, 6; 8, 315; 480; 10, 430; 13, 276; 22, 415; 23, 
66; 24, 389; 440; dafür findet sich einmal <f(pdg ge- 
schrieben od. 2, 237 zu Anfang. Mit ganz verkürztem 
Vocal in der Schlusssilbe erscheint auch ^fiag, uns, od. 
16, 372 und (Tyag, sie, il. 5,567. Ganz schlecht ist die 
Form (S(f€tag, sie, od. 13, 213, wo vielleicht zu lesen 
ist Zfit)g Cfpiag vicTaiw Ixstijtfiog, Zeus möge sie strafen, 
der Hort der Schutzflehenden, wie schon von Ahrens 
vorgeschlagen worden ist. Besonders zu beachten sind 
noch die alten des schliessenden Zischlauts entbehrenden 
Formen a/tAf*€^ uns, il. 1, 59; 7, 292; 378; 397; 10, 346 ff., 
vfjtfAs, euch, il. 23, 412, und cy^, sie, il. 11, 111. Aus 
der Sprache der attischen Dichter darf hier noch genannt 
werden pIPj sie, das ebensowohl auch singular für „ihn, 
sie" oder „es" gebraucht erscheint, gleichwie im Latei- 
nischen das allgemein rückbeziehende Wörtchen s^ für 
den Singular sowohl als den Plural gilt. 



Plural - Genetiv. 

Für den Genetiv des Plurals darf man als griechisch- 
lateinisches Suffix mit Entschiedenheit ein dm aufstellen, 
das von dem im selben Casus geltenden altindischen dm 
sich nur durch den getrübten Vocal unterscheidet. Das 
Griechische, das kein fi im Auslaut erträgt, setzte v 
an seine Stelle, während im Lateinischen zwei andere 
durchgreifende Lauterscheinungen sich auch hier geltend 
machten, die Verkürzung eines langen Vocals vor aus- 
lautendem m und dann die Trübung eines alten o zu u 
vor dem genannten Nasal. So stellt das Lateinische hier 
dem griechischen (ov ein um gegenüber. 
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Die Grundformen auf o lassen mit diesem Yocal im 
Griechischen das « der Endung einfach znsammenfliessen : 
äjrQmy (ans d/Qo-mv)^ der Aecker, liarmv, der Pferde, 
^€mv^ der Götter, <pvJilt&9, der Blatter. Das Lateinische 
aber zeigt von dieser einfachen Bildung bei den Grund- 
formen auf und , fugen wir sogleich hinzu , bei den 
weiblichen auf altes ä nur noch wenige Spuren und zwar 
fast nur in der älteren Zeit oder in einzelnen bestimm- 
ten Wendungen. Bei Lucrez erscheint häufig deum (von 
deo-), der Götter, so 1, 54; 68; 2, 168; 352 ff. und 
zum Beispiel auch bei Ennius trag. 5; 353; 383; sehr 
oft hat Lucrez auch das alterthümliche divom (mit Be- 
wahrung des nach t?), der Götter, 1, 1; 155; 2, 646; 
3, 982; 4, 1008 ff. und dafür schon divum 1, 1015; 2, 
434; 3, 18; 5, 1218 ff.; letzteres auch Ennius ann. 179; 
254; 444; 561; 566; 567 (ann. 18 ist Yon Fleckeisen 
dium hergestellt); omnigenumque deum, mancher Götter, 
Vergil aen. 8, 698; virum (viro-), der Männer, Lucrez 
1, 95; 728; 2, 326; 4, 1232; 5, 311 ff.; Ennius epigr. 4; 
ann. 280; 394; Vergil aen. 5, 369; Catull 68, 90; fneum 
factum, meiner Thaten, Enn. trag. 81; superum atque 
inferum, der Oberen und Unteren, Bnn. trag. 163; 
signiferum, der Fahnenträger, Lucil. fragm. 3; squami- 
gerum, der Schuppentragenden, Lucrez 2, 1083; Da- 
naum, der Danaer, Lücrez 1, 86; Siculum, der Siculer, 
Lucr. 6, 642; Gräjum, der Griechen, Lucr. 2, 600; 5, 
405; 6^ 754; modium, der Scheffel, Cicero gegen Verres" 
3, §. 90 ; 100, und so bei ähnlichen Wörtern des Maasses 
häufiger^ wie talentum, der Talente, nummum, sester- 
tium, d^narium (bestipmiter Geldsorten); praefectus fa- 
brum^ Feldzeugmeister. Hierzu stellen sich auch nostrum^ 
unser, von uns, imd vestrum, euer, von euch, mit de- 
nen zum Beispiel bei Plautus auch noströrum und vestro- 
rum gleich gebraucht werden. Von Grundformen auf 
altes d begegnen caelicolum, der Himmelbewohnenden, 
Enn. ann. 483; agricölum, der Ackerbauer, Lucr. 4, 586; 
Aeneadum, der Aeneaden, Lucrez 1, 1; Hesperiduniy 
der Hesperiden, Lucr. 5, 32; Heliconiadum, der Heliko- 
niaden, Lucr. 3, 1037; Pteridum, der Musen, Lucr. 1, 
926; 4, 1. 

Die gewöhnlichste Genetivendung aber der Grundfor- 
men auf im Lateinischen ist drum : agrorum, der 
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Aecker, eqmrum, der Pferde, deorum, der Götter. Darin 
steht das r ohne Zweifel für altes s, das ergiebt sich 
schon aus den offenbar ganz ähnlich gebildeten For- 
men auf ärum, denen im Altgriechischen ein dcov ge- 
genüber steht, wie in vXa<av = silvärum, der Wälder; 
im Griechischen wich der alte Zischlaut zwischen den 
Vocalen, während er im Lateinischen in r überging. 
Ausdrücklich bestätigt wird das aus jenen Formen schon 
sicher geschlossene s aber auch noch durch entsprechende 
oskische Formen, wie tovtäjsum, der Städte, im Gegen- 
satz zu denen in umbrischen wie dem hier entsprischen- 
den iutärum auch ein r an die Stelle des alten s trat. 
Weiter darf man hier aber auch anführen, dass ün Alt- 
indischen sehr viele pronominelle Formen (und mit der 
Flexion der Pronomina zeigten die griechischen und la- 
teinischen Grundformen auf o auch schon im Nominativ 
des Plurals eine eigenthümliche üebereinstimmung) vor 
dem genetivischen am einen noch nicht tiefer erklärten 
Zischlaut aufweisen, so taishäm, derer (männKch und 
ungeschlechtig) , von dem Demonstrativstamm ta-; yai- 
shäm (yd-), welcher; aisham (a-J, derselben; Tcaisham 
(kd-), welcher; anyaishdm (anyd--), anderer; amtshdm 
(ami-), jener. Auch in den entsprechenden gothischen 
Bildungen haben wir den Zischlaut, namentlich im hin- 
weisenden fiiise (von ^a-), der selben, und dann den 
ganz so flectirten Adjectiven , wie yddai^e (gAda-), guter, 
liuhaizS, lieber, diupaiz^, tiefer. Jenem weichen Zisch- 
laut z entspricht noch unser r in Pluralgenetiven wie 
der^ jener, aller ^ guter, lieber. Vielleicht dürfen wir zu 
weiterer Erklärung jenes aus altem s entstandenen r in 
eqmrum (aus equösum)^ der Pferde, agrörum (aus ogrrö- 
sum)^ der Aecker, auch noch ein anderes anführen. Im 
Altindischen ist der gewöhnliche Ausgang des pluralen 
Genetivs von Grundformen auf a nicht einfaches am (wie 
es in den älteren Denkmälern allerdings auch bisweilen 
vorkömmt: daivSm, der Götter, aus däivä-äm), sondern 
änäm: daivSnäm (daivä-), der Götter, djränäm (djra-), 
der Aecker. Nun ist nicht daran zu denken, dass, wie 
doch gewöhnlich angenommen wird, hier ein eitles n zwi- 
schen die Vocale eingeschoben sei, vielmehr scheinen die 
genannten Genetive noch auf uralte volle Grundformen 
mit dem Nasal hinzuweisen , wie denn nach Benfeys An- 
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sieht ja alle Grundformen auf a aus uralten auf volles 
ant abgestumpft sind. Ebenso enthalten ohne Zweifel 
die statt der späteren einfach auf äs ausgehenden in den 
Weden nicht ungewöhnlichen Pluralnominative auf dsas 
in dem innem äs noch uralte Ausgänge der Grundfor- 
men, so dass also daivffsas, Götter, Rigv. 1, 3, 8; 1, 3, 
9; 1, 3, 7, in daivSs-as zu zertheilen sein würde und 
namentlich nicht nach der gewöhnlichen doch gewiss 
seltsamen Auffassung das PluralsufSx zweimal enthielte. 
So begegnen zum Beispiel noch putrSsas, Söhne, Rigv. 
3, 53, 7, später ^M^ras ; märtäsas, die Sterblichen, Rigv. 
5, 9, 1; putSsas. gereinigte, Rigv. 1, 3, 4; aümdsas, 
hülfreiche. Freunde, Rigv. 1, 3, 7; ütSsas, unterstützte, 
Rigv. 1, 8, 2 und 3; saumSsas, Somatränke, Rigv. 1, 5, 
5; vipräsas, Weise, Rigv. 1, 8, 6; pänthäs pürviäsas^ 
alte Pfade, Rigv. 1, 35, 11. Auf die nach Benfeys 
Vermuthung allen spätem Grundformen auf a zu Grunde 
liegende alte Form ant würde sich nun ebenso wie das 
aus den Genetiven entnommene rfw- (aw-aw) , so auch das 
aus den Nominativen herausgelöste äs- (äs-as) lautlich 
sehr wohl zurückführen lassen. Man würde darnach auch 
etwaige alte Genetive auf äs-äm vermuthen können und 
denen würden die lateinischen auf drum lautlich genau 
entsprechen. Wir wollen aber diese schwierigen Unter- 
suchungen über den Ursprung der den lateinischen Ge- 
netiven auf orum mit Zischlaut zu Grunde liegenden 
Formen hier nicht weiter verfolgen. 

Während den lateinischen Genetiven auf drum die der 
griechischen Grundformen auf o überall nur ein einfaches 
taVj nirgend ein etwa längeres cSwp (aus ciacov), gegenüber- 
stellen, ist, wie schon oben bemerkt wurde, bei den 
Grundformen auf altes ä die Bildung des pluralen Gene- 
tivs im Griechischen und Lateinischen offenbar ganz 
übereinstimmend und wir dürfen zum Beispiel fürtAcov, 
alt iXäcov = silvärum, der Wälder, unbedenklich eine 
griechisch-lateinische Form sülväsom aufstellen. Bei Ho- 
mer ist jenes alte dcav (aus ätfcav) noch die ganz ge- 
wöhnliche Form und findet sich zum Beispiel in /i»ov- 
aäcoVj der Musen, il. 1, 604; fishamcov ädtydcaVj der 
summenden (?) Bienen, il. 2, 87; iq%oii6väwVj der kom- 
menden, il. 2, 88; 9tXi,(Skä(av ^ der Zelte, il. 2, 91; 208; 
464; nolXäwVj vieler, il. 2, 117; ^eämv, der Göttinnen, 
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il. 4, 6; räaoVj der, il. 4, 46; 54; iyx^tdatp, der Lanzen, 
il. 5, 167; (Ju€id(ov, schneller, 11. 4, 500; (Mlcuväcnv, 
schwarzer, il. 4, 191; alrstyeveräcay, ewiger, il. 2, 
400 ; alxfb^äwpj der Lanzenschwinger , il. 3, 49 ; dcfma- 
TämVj der beschildeten, il. 4, 90. Die homerische Spra- 
che hat indess auch schon mehrfach die zusammengezo- 
gene Form cop, die in unsern Ausgaben allerdings als 
iatv aufzutreten pflegt, das dann mit Synizese gelesen 
werden soll, und zwar in folgenden Fällen : ßovliSv (Bek- 
ker ßovXioov), der Rathschläge, il. 1, 273; 12, 236; 
igjSTfLiop (Bekker ig)€Tfii(op)^ der Aufträge, il. 1,495; od. 
4, 353; iÖQdav (Bekker iöq^cov), der Sitze, il. 1, 534; 
581; od. 13, 56; noUdSv, vieler, il. 2, 131; 9,544; od. 
4,813; x€g)aXwy, der Köpfe, il.3, 273; fisXaivday, schwar- 
zer, il. 4, 117; (fcSv stpergAiSPj deiner Aufträge, il. 5, 818; 
TTöcrcoy, aller, il. 9, 330; 18, 431; od. 4, 608; 723; 20, 
70; 22, 443; änäawVj aller, od. 8, 284; äyoQcSVj der 
Versammlungen, il. 9, 441; hgcop, der Flüche, il. 9, 566; 
xQfO-dSPj der Gerste, il. 11, 69; oni^Py der Hufe, il. 11, 
536; 20, 501; adtaiPj der selben, il. 12,424; tcop rtQca- 
t(Sp (Bekker twp nqtjmiiap)^ der ersten, il. 5> 656; -bv- 
fiOQattPcdoPj lebenzerstörender, il. 16, 591; 18, 220; fß*- 
Jcöv, der Wurzeln, il. 21, 243; nfjycjpj der Quellen, il. 

21, 312; äqyeppäPj weisser, il. 18, 529; ^A&iipdip, der 
Stadt Athen, od. 3, 278; xatQovtradop ä^d&opdSp (Bekker 
xa^qofsioüp ^o&op^top, Ahrens xmqovcaidnv d'd&opiwp)^ 
vom dichtgeketteten Gewebe, od. 7, 107; xq^pcoPj der 
Quellen, od. 10, 350; pavzdSPj der Schiflfer, od. 9, 138; 
pvfjtg)fSpj der Nymfen, od. 12,318; nXi/ywPj der Schläge, 
od. 17, 283; xvpoQaKftdop j der Hundsfliegen , od. 17, 300; 
^Qcop, der Thüren, od. 21, 47; tpvxfl^p, der Seelen, od. 

22, 245; aStstlfap, der Wunden, od. 24, 189. Geschrie- 
ben findet sich dieses durch Zusammenziehung der Vo- 
cale ä und co gebildete dSPj das auch die gewöhnliche 
attische Form wurde, in den Homerausgaben schon bei 
noch vorhergehendem Vocal, so in 2»mcop nvXäoDP, des 
skäischen Thores, il. 6, 307; TqvtpaXsmp, der Helme, 
il. 12, 339; xhdt^p, der Zelte, il. 23, 112; nagsttSp, der 
Wangen, il. 24, 794; od. 4, 198 ; 223; 11, 529; 16,190; Ma- 
Xs^mp, des Vorgebirgs Maleiai, od. 19, 187. Die jüngere io- 
nische Form, in der das alte ä vor an sich stark zu € 
verkürzte und so erhielt, ist bei Homer sehr selten, wir 
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finden sie in TwXicov t^, aus dem Thor, il. 7, 1 ; TwXicov, 
des Thors, il. 12, 340, und ixwg &vq4wPj ausserhalb 
des Thors, od. 21, 191. — Ln Lateinischen sind den 
Bildungen wie terrärum, der Ränder, füiärum, der Töch- 
ter, auch die der nur selten auftretenden Pluralgenetive 
von Grundformen auf S ganz ähnlich, wie rßrum, der 
Dinge, diSrum^ der Tage. 

Die Grundformen auf i fügen in der homerischen 
Sprache das coi' einfach an: noXlfaVj der Städte, il. 1, 
125; 2, 117; 131; 3,400; 5, 744 fiF.; öFtoav, der Schafe, 
il. 3, 198; 18, 529; od. 9, 167; 441; 443 ff. Statt des 
letzteren begegnet mit Zusammendrängung der Vocale 
auch oft otav, so il. 11, 678; 696; 15, 523; 18, 588 ff. 
Anschliessen darf man hier auch noch das fragende tioav, 
welcher, il. 24, 387; od. 20, 192, für das od. 6, 119 
und 13, 200 einsilbiges -nSv (Bekker tecov) gebraucht 
wird, und das damit gebildete Stecov, welcher, od. 10, 
39; der Singularnominativ vlg, wer, sowie das unge- 
schlechtige tl (aus tW) , was, zeigen deutlich die Grund- 
form tl-. Auch das Attische hat noch viele Bildungen 
wie noQticoVj der Rinder, die meisten Grundformen auf* 
aber zeigen hier im Pluralgenetiv den Ausgang say , wie 
noXecoVj der Städte, das zunächst aus nölejoav sich bil- 
dete, wie aus der vorhergehenden Darstellung sich be- 
reits ergiebt. Im Lateinischen schliesst sich das geneti- 
vische um auch an das auslautende ij es ist aber dazu 
gleich wieder zu bemerken, dass manche Grundformen, 
die wir nach andern Bildungen als auf Consonanten 
ausgehend ansehen dürfen, doch im Pluralgenetiv auch 
jenes i zeigen, dagegen andre, die wir doch als auf i 
ausgehend annehmen möchten, vor dem genetivischen um 
jenen Vocal nicht zeigen. Für jetzt genügt, einige For- 
men auf i-um anzugeben: hostium, der Feinde; imbrium, 
der Regengüsse, Enn. trag. 146; utrium, der Schläuche ; 
nävium, der Schiffe; turrium, der Thürme; avium, der 
Vögel, Enn. ann. 97; maritim, der Meere; forium, der 
Thür; milium', der Tausende; montium, der Berge; 
noctium, der Nächte; arcium, der Burgen; nivium, der 
Schneegestöber; ossiimi, der Gebeiae; virium, der Kräfte; 
müritmi, der Mäuse , Cicero nat. deor. 2, 63 ; cohortium, 
der Schaaren; laudium, der Lobeserhebungen, Cicero 
Filipp. 2, 12 (sonst laudum)\ civHatium, der Staaten, 
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Tacitus ann. 4, 14, sonst auch ctvitätum\ voliiptdtium, 
der Vergnügungen, Livius 7, 38; necessitätium , der Be- 
dürfiiisse, Livius 9, 8; simultätmm, der Feindschaften, 
Livius 9, 38; sapientiumj weiser, Sallust Cat. 11, 8; 
lompUtium, reicher. Sali. Cat. 21, 2; felicium, glückli- 
cher; rapacium, räuberischer; velöciumy schneller; arti- 
ficium, der Künstler, Quintilian 7, Anfang. 

Ebenso fügt das Lateinische an Grundformen auf »w 
das genetivische um einfach an: fructuum, der Früchte; 
artuum, der GKeder; acuum, der Nadeln; cornuum, der 
Homer; gruum, der Kraniche, Lucr. 4, 181; 910; ma- 
nuum, der Hände, Lucr. 2, 1165; älituum, der Vögel, 
Lucr. 2, 928; 5, 801; 1039; 1078; 6, 1216. Die ganz 
entsprechenden Bildungen sind auch im Griechischen sehr 
gewöhnlich: vexvtov, der Todten, il. 1, 52; 8, 491; 10, 
199; 343; 387 ff.; <wwVj der Schweine, il. 11, 679; od. 
10, 239; 11, 131 ff., dafür vcSv, od. 14, 525; 15, 39; 
^evtmy^ der Kinnbacken, il. 23, 688; yovvmv (aus j'O- 
wW), der Kniee, ü. 1, 407; 512; 557; 6, 45 ff.; dov- 
Qwv (aus doQViop), der Speere, il. 22, 243; od. 17, 384. 
Insbesondere die Adjective haben das schon mehr er- 
wähnte eF statt des v, so in noXiFo)v^ vieler, il. 5,691; 
15, 680; 16, 398 ff.; JUr^Fwp, laut tönender, il. 13,334; 
14, 17; 15, 620; od. 3, 289; ^ikitSsFiAV, der halben, od. 
4, 464. Mit Zusammenziehung dieser ursprünglich durch 
F getrennten Vocale begegnen schon noXdSv (Bekker no- 
Xioip), vieler, il. 16, 655, und auch nsX^xiop (Bekker nsXi- 
xecov), der Beüe, od. 19, 578 ; 21, 76 ; 421. Ganz eigenthüm- 
lich steht, wenigstens nach der gewöhnlichen Auffassung, die 
ihn zu iv'j gut, stellt, der Genetiv iäiov, der Güter, das 
il. 24, 528 im Gegensatz zu dcoQfn^p »axwrj böser Gaben, 
steht, od. 8, 325 aber in der die Götter näher bezeich- 
nenden Verbindung dfat^geg iäcop, Geber der Güter, und 
od. 8, 335 mit unmittelbar vorhergehendem dtStoQj o 
Geber der Güter, vom Hermeias gesagt. Benfey hat 
diesen Ausdruck längst zusammen gestellt mit dem auf- 
fällig ähnlichen altindischen dätSras väsünäm, Geber der 
Güter (von den Göttern), in dem die ungeschlechtige 
Grundform väsu-, Gut, steckt, die nach eigenthümHch 
indischer Weise vor dem, genetivischen am den Nasal 
eintreten Hess. Diesem väsu könnte das homerische iv 
(aus Fsüv)^ gut, wohl entsprechen, wenn auch der ent- 
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schiedene (nur nicht il. 24, 528: ds idav) Mangel des 
anlautenden F befremdet, der sich aber Tielleidit ans 
dissimilirendem Einflnss eines alten an die Stelle jenes 
Zischlauts im Innern zunächst getretenen Hauchs erklärt 
(Fsffv, fsv?). Dass nun aber der PluralgenetiT nicht 
iiffov (wie noliFwVj vieler) oder etwa i^Fofv (wie der 
SingulargenetiT i^fog, des guten, U. 1, 393; 15, 138; 
19, 342; 24, 422; 550; od. 14,505 und 15, 450 möchte 
erwarten lassen), sondern iäay (idFwvT) lautet, ist 
höchst auffallend und erklärt sich kaum genügend aus 
dem noch Torhergehenden Vocal. Da ist doch vielleicht 
ein sonst nicht nachweisbares weibliches idj das Gut, 
anzusetzen , dem il. 24, 528 auch gar nicht bestimmt wi- 
derspricht^ wie man doch meist annimmt, da dem hier 
nah Yorhergehenden ungeschlechtigen dwgay xaxmv, bö- 
ser Gaben^ das iawv sehr wohl ganz selbstständig sub- 
stantivisch gegenüber stehen könnte. Der lange Vocal, 
das 17, zeigt sich wieder bei den Wörtern mit dem No- 
minativ Bvq : ßatf&XijFwVj der Fürsten, il. 1, 176; 2,98; 
8, 236 ff.; Oodx^Fiov, der Foker, il. 2, 517; 525; 15, 
516 ff.; rox^Fwv, der Eltern, il. 3, 140; 15,663 ff.; In- 
TtijFcov^ der Rosselenker, il. 11, 51; 746; ovqijFwv, der 
Maulthiere, ü. 10, 84 (verworfener Vers); äQt&ajFaiv, 
der Ersten, il. 9, 396; od. 11, 227; Foix^FcaVj der Die- 
ner, od. 14, 4; 16, 303. Mit kurzem Vocal tritt neben 
dem schon genannten %ox^Fwv, der Eltern, auch auf 
voxiFmv, il. 15, 660 und 21, 587. Im Attischen ist 
der fragliche Vocal durchaus kurz, wie in ßaaildap, 
der Könige, iTtnSfop^ der Reiter. Wir reihen noch an 
vjiFwVj der Schiffe, il. 2, 152; 154; 493; 576; 713, 
neben dem auch sehr oft mit kurzem Vocal auftritt 
psFwv, wie il. 1, 48; 2, 91; 135; 208 ff.; ßoFav, der 
Stiere, il. 8, 231; 240; 11, 548; 550 ff.; auch das im 
Innern verkürzte vldSPj der Söhne, il. 21, 587; 22, 44 
und od. 24, 223. 

Von consonantisch ausgehenden Grundformen mögen 
genannt sein fiaxägapy der seligen, il. 1,339; nXsovmv^ 
mehrerer, il. 5, 673; 12, 412; %fivwVj der Gänse, il. 2, 
460; ^Axanddfov, der Achäerinnen , il. 5, 422; 424; na- 
riqoaVj der Väter, il. 4, 405; 6, 209 ff.; ^vyaTQtav^ der 
Töchter, il. 2, 715; 3, 124; 6, 252; xqätfav, der Köpfe, 
od. 22, 306; 24, 185; xsqdoav (für altes xsqdtfav)^ der 
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Hörner, il. 17, 521; od. 3, 439; 19, 566; ganz ähnlich 
KQsTdmv (Bekker x^acur), des Fleisches, U. 11, 551; 12, 
300; 17, 660; od. 1, 141; 5, 57; 87; 9,9; 14,28; 456; 

15, 334; 507; 16, 49; 17, 258; 412, imd mit Vocalzu- 
sammenziehung xgsFdSv od. 15, 98; xsqdfov, der Götter- 
zeichen, il. 12, 229; dendcov, der Becher, ü. 7, 480; di- 
Fotqsq^ioav (aus -tQscpiaiav) y Aqt himmelemährten, il. 2, 
98; tBxicov (aus wx^erwv), der Kinder, il. 3,301; dqicav, 
vom Gebirge, il. 8, 410; 11, 196; ix Xsx^^^s aus dem 
Lager, il. 11, 1; aysfiocfxsTvicov , windabwehrender, il. 

16, 224; Fsnicuv, der Worte, il. 20, 249; dvitav, der 
Opfergaben, od. 15, 261. Mit langem Vocal erscheint 
dvgaFfjcov, gefährlich wehender, od. 13, 99. Bisweilen 
hat der Zwang des Verses im Homer das e und <o auch 
zu w zusammengedrängt, wo die Ausgaben wieder die 
störende Schreibweise glauben festhalten zu müssen; so 
in iQid^fjlcap (Bekker -d^i^Xicop), üppig grünender, il. 5, 
90; (nfjd^cov (Bekker cifi^ifav) ix-j aus der Brust, il. 
10, 95; ivFsQYwv (Bekker ivFeQydcdv), der Wohlthaten, 
od. 4, 695; 22, 319; xsgdcov (Bekker xsqäi(av)^ des Ge- 
winns, od. 8, 164; dX<fcov (Bekker aX(f4(op)j von den Hai- 
nen, od. 10, 350; t^vxoSv (Bekker revx^oiv), derWaflfen, 
od. 11, 554. Im Attischen finden wir diese Zusammen- 
ziehung überall , so in yevdop (aus ysv^cop, yer^ddav =z ge- 
nerum), der Geschlechter, craywi^ deutlicher, und sonst. 

Für das Lateinische ist nur die schon erwähnte Be- 
rührung mit den Grundformen auf i hier besonders be- 
achtenswerth, wie wenn müs^ Maus, das doch sonst über- 
all diese einsilbige Grundform zu haben scheint, den Plu- 
ralgenetiv mürium, der Mäuse, bildet, wie von einer 
Grundform müsi-, die ja auch aus unserm Mätcse, alt 
müst , noch hervorblickt. Im üebrigen genügen wenige 
Beispiele : ^edwm, der Füsse, Enn. trag. 248, zuTrorfcüv; 
quadripedum, der Vierfüssigen , Lucr. 2, 536; frätrum, 
der Brüder, umbrisch ebenso; caelitum, der Himmlischen, 
Enn. trag. 227; 353; caelesium^ der himmlischen, Lucr. 
6, 1274; Enn. epigr. 9; fempestätum, der Unwetter, Li- 
vius 40, 45; vdtum, der Seher, Lucrez, 1, 102; 109; 
boum (für iovum), der Kinder, Lucr. 3, 302; frügum, 
der Früchte, Lucr. 4, 1093; opuMj der Hülfstruppen, 
Enn. ann. 168; 404; j?arwm, gleicher, Lucr. 2, 723; mä- 
jörum, der grösseren; homintmi, der Menschen; regum^ 
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der Könige; sidum, der Sitze; canum, der Hunde, = %t; 
vwv; juvenum, der Jünglinge ; senum, der Alten; gregum^ 
der Schaaren; celeram, der schnellen; veterum, alter; 
dhitum, reicher; alti-volantumj hochfliegender, Enn. ann. 
84; bälantum, der Schafe, Enn. ann. 192-, induperan- 
tum, der Gebietenden, Enn. ann. 413; parentum, der 
Eltern, Sallust Cat. 51, 9. Die Participia, insbesondere 
im mehr adjectivischen Gebrauche, zeigen oft im Plural- 
genetiv den Ausgang tum, als ginge ihre Grundform auf 
i aus, weniger aber in älterer Zeit und zum Beispiel 
Lucrez bildet nur den Ausgang um: animantum, der le- 
benden Wesen, 1, 4; 194; 350; 1033; 1038; 2, 78 ff.; 
parentum, der Eltern, 1, 598; 2, 605; 664; 4, 1213 ff.; 
salütantum, der begrüssenden , 1, 318; meantum, der Ge- 
henden, 1, 318; sapientum, weiser, 2, 8; bälantum, der 
blökenden, 2, 369; canentum, der Singenden, 4,585; 5, 
1386; infantum, der Kinder, 6,810 \ penni-potenium, be- 
flügelter, 2, 878; 5, 789; volantum, der Fliegenden, 2, 
1083; carentum, der Entbehrenden, 4, 35; venantuniy 
der Jagenden, 4, 999; amantum, liebender, 4, 1077; 5, 
962; salientum, der Springenden, 4, 1200. Horaz bie- 
tet fugientum, fliehender, carm. 3, 18, 1; imminentum, 
drohender, 3, 27, 10; recentum, frischer, 1, 10. 2. Auch 
im Altindischen erweist sich die Grundform der entspre- 
chenden Participia durchaus als auf ant ausgehend; im 
Pluralgenetiv büsst sie ihren Nasal ein: pdtatäm (pd* 
tant-), der fliegenden, Eigv. 1, 25, 7; jdyatäm (jdyant-Jy 
der Sieger, Rigv. 1, 23, 11; 1, 28, 5. 

Auch die Fürwörter zeigen im Pluralgenetiv in der 
Regel deutlich das in Frage stehende Suffix oii/ 1= um, 
80 die vollen homerischen ^fksiwp, unser, iL 5, 258; 20, 
120; od. 24, 159; 170; VfAsiooVj euer, il. 4,348; 7, 195; 
19, 153; od. 21, 318, und a^ekav^ von sich, il. 4, 535; 
5, 626; 13, 148 und 688, statt deren aber schon 
etwas häufiger die sind, die das innere * aufgaben 
und dann die Vocale s und <» zu co zusammenfliessen 
Hessen, wie es auch die attischen Formen haben: ^imS^v 
(Bekker f^fiicov), unser, il. 3, 101; 11, 318; 21, 458; 
od. 1, 33; 9, 498; 12, 187; 14, 271; 16, 185; 17, 440; 
VfHap (Bekker VfASwp), euer, il. 7, 159; 15, 494; od. 13, 
7; 20, 351; 22, 219, und (fg>wy (Bekker ^iiav), ihrer, 
ü. 18, 311; od. 3, 134; 20, 348; 24, 381. In der Ver- 



93 

bindung tstfäv avrcSp, ihrer selbst, il. 12, 155 und 19, 

302 , schreiben die Ausgaben auch so, nicht (ftpitav. Die 

eigenthümlich lateinischen nostrt^ unser, vestri, euer, und 

sut, seiner, treten fast auf wie Singulargenetive von 

abstracten nostrum, »das ünsre« oder »das Wir«, und 
so fort. 



Plural -DatiT (und -Ablati?0 

Für den Dativ und Ablativ des Plurals zeigt das Alt- 
indische nur ein Suffix, während doch im Singular beide 
Casus durchaus aus einander gehalten werden. Mit Be- 
stimmtheit lässt sich noch nicht behaupten, ob hier 
wirklich eine uralte Gemeinsamkeit der Form vorliegt 
oder ob etwa erst in späterer Zeit eine Vermengung ein- 
getreten ist. Jenes altindische Suffix aber lautet bhyas 
und findet sich zum Beispiel in arhhdkaihhyas^ den Mei- 
nen, Rigv. 1, 27, 13; äginaibhyas^ den Alten, Rigv. 1, 
27, 13; vibhyas^ den Vögeln, Rigv. 4,26,4; säkhibhyds^ 
von den Freunden, Rigv. 1, 4, 4; apartbhyas, für die 
folgenden Zeiten, Rigv. 1, 32, 13; sindubhyas, den Strö- 
men, Rigv. 1, 23, 18; mahädbhyas , den grossen, Rigv. 
1, 27, 13; yüvaJ)hyas, den Jungen, Rigv. 1, 27, 13; 
stautribhyas , den Lobsängern, Rigv. 1, 11,3; 1,30,14; 
1, 33, 2; jaritnbhyas, durch die Lobsänger, Rigv. 1, 30, 
10. Sehr oft 'findet sich in den ältesten Denkmälern 
auch die Form bhias, wie in jänaibhias, von den Leu- 
ten weg, Rigv. 1, 7, 10; daivaibhias, den Göttern, 
Rigv. 1, 13, 11; grhaibhias, zu den Wohnungen, Rigv. 
3, 53, 20; äntaibhias, den Enden, Rigv. 1, 49,3; gyai- 
naibhias^ den Falken, Rigv. 4, 26, 4; Marüdbhias, den 
Sturmgöttem, Rigv. 1, 64, 1. 

Im Lateinischen entspricht jenem Suffix bei seiner 
Abneigung gegen Hauchlaute imWortinnernundmit dem 
Uebergang des alten a in w, wie er zum Beispiel be- 
kannt ist aus ferimus = altind. bhdramas, wir tragen, 
und dann auch noch mit gänzUcher Verdrängung des i 
oder j vor dem folgenden Vocal , wie sie zum Beispiel 
auch eintrat in minus, weniger, aus minius(minjiAs), die 
Suffixform bus, die auch den Ablativ und Dativ umfasst, 
übrigens aber fast ganz auf die Grundform auf i, u, e^ 
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und Consonanten beschränkt ist. Von den Grrundfor- 
men auf o zeigen unser Suffix, abgesehen von ganz ver- 
einzelten ungewöhnlichen Bildungen auf Inschriften , nur 
die Wörter duohus^ zweien, und amhobus, beiden, von 
den Grundformen duo- und ambo-^ in denen die Deh- 
nung des Vocals sich mit der ganz entsprechenden in 
den altindischen Dualdativen dvWbhyäm (dvä-J, zweien, 
und ubhffbhyäm (uhha-), beiden, vergleichen lässt. Die 
gewöhnliche Endung des pluralen Dativs (und Ablativs) 
der Grundformen auf o so wie der Grundformen auf ä 
wird weiterhin noch zur Sprache kommen; unter den 
letzteren findet sich das htis nur in den weiblichen dud^ 
hus, zweien, und amhabus^ beiden, und ausserdem in 
einigen wenigen Wörtern, deren weiblichen Charakter 
die Sprache so von den männlichen Pluraldativen auf t^ 
deutlich unterscheiden wollte, insbesondere in dedbus, 
den Göttinnen, neben deis oder dits, den Göttern, und 
ßliäbus, den Töchtern, neben ßliis, den Söhnen. Die 
übrigen so gebildeten Formen tauchen doch nur sehr verein- 
zelt auf oder werden aus älterer Zeit angeführt, so equä- 
hm^ den Stuten (equts, den Pferden); asinäbus, den Ese- 
linnen (asin/s, den Eseln); müläbus, den Mauleselinnen; 
dominäbm, den Herrinnen, famuläbus, den Dienerinnen, 
serväbus, den Dienerinnen, nätäbus, den Töchtern, am- 
mäbt^, den Seelen, Ifbertäbtis, den Freigelassenen, so- 
ciäbuSf den Genossinnen, nymphabvs, den Nymfen, pau- 
cäbus^ wenigen, puelläbus^ den Mädchen, portäbvts, den 
Thoren, pudicäbus, den keuschen, raptdbus^ geraubten, 
oleäbm, Oelbäumen. — Von Grundformen auf e begeg- 
nen nur diebus, den Tagen, und rebtis, den Sachen; die 
Form speciibus , den Gestalten , tadelt Cicero Topica 7, 
ebenso wie den Genetiv specierum, der Gestalten, wie 
denn überhaupt im Lateinischen von den Grundformen 
auf e nur sehr wenige Pluralformen vorkommen. 

Die Grundformen auf i, die ebenso wie die auf u 
und die auf Consonanten ihre Dative und Ablative des 
Plurals durch bus bilden, fügen es einfach an: ndvibttSf 
den Schiffen, von den Schiffen; hosiibus, den Feinden, 
maribtis, den Meeren, genübus, den Geschlechtern, /b- 
ribus, den Thüren, milibm, tausenden, levibas, leichten, 
quibus, welchen. Ebenso die Grundformen auf u: acu" 
biis, den Nadeln, arcvibus^ den Bogen, partubus, den 
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Geburten, lactihus, den Seen, pecuhus, den Thieren, 
qtwrcubus, den Eichen, specubus, den Grotten, artuhus, 
den Gliedern, Enn. ann. 36; Lucr. 1, 260; 3, 7; 620; 
644; 4, 632; suhus, den Schweinen, Lucr. 5, 969; 6, 
974; 977, später meist suibus. Hiebei ist aber noch 
zu bemerken, dass die meisten Grundformen auf u, 
ebenso wie es zum Beispiel geschehen ist in corni-ger 
(für cornu-ger)^ gehörnt, den dunkeln Vocal vor der 
Endung hus zu i schwächen, so manibus (manu-), 
den Händen, Lucr, 1, 95; dliübus, (äUtu-, wie auch in 
dem schon genannten Genetiv dlituum^ der Vögel, sich 
zeigt), den Vögeln, Lucr. 6, 818; veribus, den Speeren, 
Verg. georg. 4, 515; Tacitus ann. 4, 14; domibus (domu-), 
den Häusern; genibus, mit Knieen, Enn. ann. 354; Lucr. 
1, 92. Li manchen Formen findet auch ein Schwanken 
in Bezug auf den fraglichen Vocal Statt, so wird neben 
dem schon genannten veribuSf die Speere, auch das al- 
terthümlichere verübtes angeführt, neben genibus, den 
Knieen, auch noch genubus, neben portibus, den Häfen, 
auch noch portubus, und anderes. 

Von vereinzelten Formen, wie bübus (bov-)^ den Stie- 
ren, Lucr. 6,1131, abgesehen, zeigen alle Grundformen, 
die man im Lateinischen als consonantisch ausgehend 
anzusehen pflegt, vor dem Casuszeichen bus ein kurzes i, 
das man hier einen Bindevocal zu nennen sich gewöhnt 
hat. Indessen dürfen wir hier auch wieder darauf 
hinweisen, dass im Lateinischen die Grundformen auf 
Consonanten und die auf i in fast allen Casusbildungen 
irgendwelche Vermengung oder Gleichmässigkeit der Be- 
handlung zeigen und es darf daher gar nicht auffallen 
und kann auch gar nicht von einem ganz neu hergehol- 
ten Bindevocal die Rede sein , wenn bei der grossen Em- 
pfindhchkeit des Lateinischen gegen zusammenstossende 
Consonanten bei einer mit b anlautenden Casusendung 
durchgehends statt consonantisch auslautender Grundfor- 
men solche auf i gebraucht werden. Es ist ja ausserdem 
hier wieder hervorzuheben, dass wirklich sehr viele Grund- 
formen, die wir als consonantisch ausgehend aufzufassen 
pflegen, doch ursprünglich einen schliessenden Vocal ent- 
hielten, wie denn zum Beispiel greg-, Schaar, mit dem 
Pluraldativ gregibus, denSchaaren, dem gleichbedeutenden 
noch vollem Xoxog (aus yi^oxog) entspricht, und anderer- 
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seits auch zum Beispiel der PluraldatiT regibuSy denEö- 
mgen, von r&g-, dem altindischen rSjahhyas von einer 
noch volleren Grondform rSjan-, König. Weitere Bei- 
spiele sind kamn nöthig: ducibus, den Führern; canibus, 
den Hunden, patribus, den Vätern, nominibus^ den Na- 
men; seminilms, den Samen, Lncr. 2, 284; mäjoribus, 
den grossem, neben dem im fragHchen Puncto abwei- 
chenden altindischen mahfyaubhyas (für mdhtyashhyas). 

Ans der Reihe der Pronomina schHessen sich im La- 
teinischen hier wohl noch eng an nobts (aus ndbicLS?)j 
uns, und vobis (aus vobias?)^ euch. 

Die griechischen Dative 17^^!^, uns, und ^f*2V, euch, 
sondern sich ab und enthalten wohl das selbe Suffix mit 
den altindischen asmdbhyatn, uns, Rigv. 1, 7, 6; 1, 17, 
8 , und yushmdbhyam, euch , neben denen in den ältesten 
Denkmälern auch die Formen ohne schliessendes m vor- 
kommen, wie CLsmabhya, uns, Bigv. 1,10,8. Dazu stellt 
sich auch das homerische und auch sonst bei Dichtem 
vorkommende C(piv, ihnen, il. 1, 73; 253; 2,78; 251ff., 
das unter den bestinmiten Bedingungen auch seinen 
Schlussnasal verUert und dann also <s^i lautet, wie il. 1, 
110; 2, 614; 4,245; 510 und sonst. Statt des gewöhn- 
lichen fffAlp ^ uns, begegnet bei Homer bisweilen auch 
^liiv mit verkürztem Yocal in der Schlusssilbe, wie il. 
17, 415; 417; od. 8, 569; 11, 344; 20, 272. Ausser- 
dem aber finden sich mehrÜEich auch die Formen dfjtfuv, 
uns, il. 13, 379; od. 12, 375, öfters ohne das schliessende 
V als ajtt/tt», wie il. 1, 384; 2, 137; 4, 197; 207 ff., und 
vfifA^v, euch, il. 4, 249; 10,380; 13, 95 ff., ohne Schluss- 
nasal il. 6, 77; 7, 387; 13, 625 ff., die in Bezug auf 
die Gasiisbildung selbst von den vorhingenannten For- 
men wohl gar nicht abweichen. 

Das Griechische hat das Casuszeichen bhyas wahr* 
scheinlich ganz eingebüsst und bildet seinen Pluraldativ 
mittels eines ursprünglich entschieden locativen Suffixes, 
von dem sogleich die Rede sein wird. 



Plural - L^catif • 

Für den Locativ des Plurals zeigt das Altindische 
durchgehend das Suffix su, wie in rSjasu, in den Koni- 
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gen, värishu (für vSrisu), in den Wassern, tdishu (zu- 
nächst für tdisü) , in denen, und sonst. Im Griechischen 
oder im Lateinischen liegt keine dem su genau entspre- 
chende Suffixform vor, da das oft damit gleichgestellte 
er* schon im Vocal entschieden abweicht und sich auch, 
wie doch einige wohl gemeint haben, noch keinesweges 
so leicht damit vereinigt, wenn man das altindische su, 
wie man des entsprechenden altbaktrischen hva (unter be- 
stimmten Lautverhältnissen shvd) wegen wohl darf, zu- 
nächst auf ein altes sva zurückführt. Ein enger Zusam- 
menhang dieser beiden Suffixformen wird allerdings wohl 
als sehr wahrscheinlich gelten müssen, und wir haben 
allen Grund auch das Griechische 0**^ und was ihm im 
Lateinischen entspricht, ein altes LoCativsuffix zu nen- 
nen. Bei den auch sonst so zahlreichen Berührungen 
des Dativs und Locativs und der ja auch schon im grie- 
chischen Singulardativ fast durchgehenden Vertretung 
durch ein altes Locativsuffix kann es nicht weiter auffal- 
len, dass das alte Suffix des pluralen Dativs, das im La- 
teinischen jedenfalls beeinträchtigt wurde, wie sich schon 
oben zeigte und zwar, wie wir weiterhin noch sehen 
werden, durch das Locativsuffix, im Griechischen fast 
ganz oder auch ganz, wenigstens in der gewöhnlichen 
Flexion, verdrängt wurde und überall durch das alte 
Locativsuffix vertreten, mit dem wir auch innerhalb des 
Griechischen noch mehrfach blosse Locativbedeutung ver- 
bunden sehen, wie zum Beispiel in xoQVwfjtf^j auf den 
Gipfeln, iL 3, 10; cSfAOKttpj auf den Schultern, iL 1,45; 
€fjj(Ti, ipQsal, in deinem Sinn, il. 2, 33; 70 ff.; G^ßyatj 
in Thebä, il. 14, 114; x^vqijcfiVj an der Thür, draussen, 
od. 1, 120. 

Man darf das in Frage stehende griechische Suffix 
nicht einfach <fi nennen; vor der Hand muss sogar die 
Möglichkeit zugestanden werden, dass der darin unter 
bestimmten Verhältnissen auftretende Nasal (aiv) einen 
tiefern etymologischen Grund hat; dann aber ist die 
vollste Form des Suffixes unzweifelhaft das in der ho- 
merischen Sprache, die das kurze c* ((äi') allerdings auch 
sehr häufig hat, sehr gewöhnliche «ofo"* (saatv)^ das in 
seinem tiefern Grunde uns noch nicht verständlich ist 
und sich durchaus nicht so leicht abthun lässt, wie 
manche vermeint haben. 
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Ausser diesem «crcr» (saciv) und dem kurzen (x» (civ) 
begegnet dann aber noch sehr häufig die Form c* (aiv) 
mit vorausgehendem » und zwar ausschliesslich bei den 
Grundformen auf o und altes a, hier aber auch durch- 
gehends, dass also dann der Locativausgang bei Homer 
dort OiCi, (oKfiv) und hier je» (go'*v) ist, welches letztere 
aus altem «»er* hervorging. Bei Homer überwiegen diese 
vollen Formen über die auf oig und lyg ausgehenden be- 
deutend und da die letztern in den bei Weitem meisten 
Fällen vor folgenden Vocalen oder auch am Versende 
stehen, so darf nicht gezweifelt werden, dass die Formen 
auf otg und fig (attisch aig) nur Verkürzungen aus den 
vollem auf * ausgehenden sind. So urtheilt mit Recht 
auch Georg Gerland, der im neunten Bande der Kuhu- 
schen Zeitschrift (Seite 36 bis 68) besonders für die ho- 
merische Sprache die betreffenden Zahlenverhältnisse ge- 
nauer angiebt , nur nicht genau genug , da zum Beispiel 
das homerische Wau ganz unberücksichtigt bleibt. Von 
den sehr zahlreichen homerischen Formen auf oitfi (piaip) 
und jjo** {r^otv) genügt es hier einige zu nennen : oitavotat 
(ot(op6-)j den Vögeln, iL 1, 5; coroi, mit deinen, il. I, 
42; üSfAoia^p, auf den Schultern, il. 1, 45; wlct, unter 
ihnen, il. 1, 68; 101 j ifottft (Bekker unrichtig FboXoC)^ 
in seinen, il. 1, 83; Javaotaiv^ den Danaern, il. 1, 97; 
109 (ohne Schlussnasal); fstaQoia^v, den Genossen, il. 
1, 183; äxaQtfiQoXtSi ^ mit feindseligen, il. 1, 223; ovn- 
äapot(fi, niditswürdigen , il. 1, 231; FijXotcft, mit Nä- 
geln, il. 1, 246; älXoiai. d^soXtSt, den andern Göttern, il. 
8, 437. — xora^atv, den hohlen (Schiffen), ü. 1, 26; 
vTUQonXiflcfij durch Uebermuth, il. 1, 205; F^aiP, in 
seinen, il. 1, 333; ^AzQsf'idijaiPj den Atriden, it. 2, 762; 
7, 351; x^efiaip, den Göttinnen, il. 8, 305. Verkürzte 
Formen sind aoXg^ deinen, il. 1, 179; &6oXgj den Göt- 
tern, il. 1, 218; xQ^<^^^oig, mit goldenen, il. 1, 246; — 
xofiXfigj den hohlen (Schiffen), il. 1, 89; Fyg, durch 
seine, il. 1, 205; afjgj deinen, il. 1, 179; ip nakdiAjig, 
in den Händen, il. 1, 238; ^Ax^eFidfigj den Atriden, iL 
7, 374. Diese kürzeren Formen sind auch die der atti- 
schen Zeit: ToXg O-soTg^ den Göttern, äyyiXoig^ den Bo- 
ten, aoXg^ deinen. Bei den Grundformen auf ü schützte 
das Attische im Gegensatz zur homerischen Sprache den 
reinen A-laut auch im Difthong und zeigt daher den Aus- 
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gang mg : %atg xviqoctc, den Gegenden, xotlmg^ den tot- 
len , nokizmg, den Bürgern, an Stelle des zu Grunde lie- 
genden M(Si, auf das das homerische rjct auch zurückweist. 
Bei der fast ganz durchgreifenden Neigung des La- 
teinischen, schliessende kurze i zu zerstören, wie sie 
zum Beispiel hervorgeht aus Bildungen wie ferunt, sie 
tragen, im Gegensatz zum Griechischen (psgovcft und 
dem hier zu Grunde liegenden griechisch-lateinischen fe- 
rontiy hat im Lateinischen das fragliche Locativsuffix 
überall sein auslautendes i aufgegeben. Wir finden es 
aber nicht etwa noch in einer ganz durchgehenden Ca- 
susbildung, sondern nur noch bei den Grundformen auf 
und altes o, und zwar hier ganz durchgehend bis auf 
die wenigen oben behandelten Fälle , wo - das zugleich 
dative und ablative hus (ambobuSj beiden; filidbus^ den 
Töchtern) sich auch hier geltend machte, das sonst alle 
übrigen Plural-Dative und Ablative im Lateinischen bezeich- 
net. In jenem näher bezeichneten Gebiet ist nun unser 
altes Locativsuffix durch den-Einfluss der sonstigen Ord- 
nung der lateinischen Sprache dem formell ganz abwei- 
chenden hus ganz gleich gebraucht worden. Sehr beach- 
tenswerth bleibt aber doch, wie l)ei pluralen Städtena- 
men die alte Locativbildung auch noch die reine Locativ- 
bedeutung zeigt. Was aber noch weiter die äussere 
Gestaltung jenes alten oicr* und mtsi im Lateinischen 
betrifft, so ist ausser dem Abfall des schliessenden » in 
beiden Fällen gleichmässig der alte Difthong zu t zusam- 
mengedrängt, dass nun also ebensowohl die Grundformen 
auf als die auf altes ä den pluralen Locativ, der dann 
ebensowohl auch dativisch und ablativisch gebraucht wird, 
auf is ausgehen lassen. Die angedeutete Locativbedeu- 
tung haben wir noch in Formen, wie foris, anderThür, 
draussen; Gümts, in Cumä, Enn. Seite 166; Athenis^ 
in Athen, Cicero off. 3, 22, 87; PhiUppis, in Filippi; 
EsquiliiSy auf dem esquilinischen Berge, Cicero nat. d. 
8, 25; Delphis, in Delfi; vereinzelt wird dann auch bei 
den Formen, die diese Bildung nicht mehr aufweisen, 
das htcs locativisch gebraucht, wie in Sardibus, in Sar- 
des, Phnius 5, 29, 80; Livius 37, 18; Gädibus, in Ga- 
des, Lucr. 11, 608. Weitere Formen auf fs anzugeben 
ist kaum nöthig: agrts=^ dyQotat, dyqotg, den Aeckern^ 
equfs = tnnoiaij tnnoig, den Pferden; folifS^=:(pvXi,oiat\ 

7* 
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^vXXo§^j den Blättern; dliis = äXhutSi,, äXXoiQj andern; 
silvts=: vXfiot (homerisch), vXmg, den Wäldern, womaeh 
man ein griechisch-lateinisches sulvdisi, in den Wäldern, 
würde ansetzen dürfen. 

Ohne über die Entstehung des vollen Suffixes «(Tcä 
(«ö'<r*>'), von dem im Lateinischen keine Spur vorhanden 
ist, neues vermuthen zu wollen, beschränken wir uns 
hier darauf, den Umfang seines Gebrauchs und dann zum 
Vergleich auch den des kürzeren o** aus der homerischen 
Sprache vollständig darzulegen. Während sich das bespro- 
chene <r# {(Stv) mit vorhergehendem * auf die Grundformen 
auf o und auf altes ä beschränkt, ist das alte «tfc* und 
dann das kürzere (» über alle übrigen Grundformen aus- 
gebreitet und namentlich auch die auf die Vocale » und 
V, Von den Grundformen auf i> bieten sich nur: tto- 
XU(S(Stv, den Städten, od. 21, 252; 24, 355; ofisaaiv, 
den Schafen, il. 5, 137; 6, 424; 10, 486; od. 6, 132; 
17, 472, dafür mit Verdrängung des innem * oFsafti, il. 

6, 25; 11, 106; od. 9, 418; mit anderer Verkürzung 
iQ^<r<fi, Regenbogen, il. 11, 27. — Auch von Grund- 
formen auf V begegnen nicht sehr viele Formen: wxi;- 
€(X(ftj Todten, il. 5, 397; 10, 349; 15, 118 ff.; avsaü^, 
den Schweinen, il. 12, 146; od. 13, 407; 14, 25 ff., da- 
für v€(f(fi, od. 13, 410; 14, 8; 372 ff.; aTaxi>€(f(fiy j den 
Aehren, il. 23, 598, dafür d(fraxv€a(Sip il. 2, 148; yov- 
ysaair (aus yovvsaai), den Knieen, il. 9, 488; 17, 451; 
569; dovqsaa^ (aus doqvsaai)^ den Speeren, il. 12, 303; 
od. 8, 528; mit Verkürzung y^vv<f<riv, den Kinnbacken, 
il. 11, 416; nlwaatj den Fichten, od. 9, 186; vitivtsatv, 
den Todten, od. 11, 569; 22, 401; 23,45. Noch in an- 
derer Weise verkürzt sind nsXixaisai, (aus nsXexifsaai)^ 
mit Aexten, il. 13, 391; 15,711; 16,484; noXitrci (aus 
noXiFsaaC), vielen, il. 13, 452; 17, 236; 308. Die vol- 
leren Formen liegen vor in noX^feaat, vielen, il. 5, 546 ; 

12, 399; 15, 258; 16, 262 ff.; wx^f^tfcr*, den schnellen, 
il. 8, 339; 20, 189; 21, 564 ff. Daneben nennen wir 
dQKtTij/=co(fiP^ den Ersten, il. 1, 227; 5, 206; 7, 184; 
9, 334; 421 ff.; femer ßöFsaaiv, den Stieren, il. 2, 481; 

7, 474; 11, 674; 12, 105 ff.; v^Fsaai^v, den Schiffen, 
il. 1, 71; 2, 175; 688; 4, 239; 7, 229; 8, 166 ff. und 
dafür mit kurzem Vocal viFsaatv il. 3, 46; 240; 440; 

13, 333; 14, 51; 15, 409 ff.; auch /dFetsa^v, mit Stei- 
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neu, il. 3, 80; 24, 798; od. 6, 267; 10, 211 ff. Ange- 
reiht sein mögen hier auch noch TQweaats den Troern, 
il. 1, 408; 509; 521; 5, 810; 834; 6, 110 und sonst 
sehr oft; ^qwsamvj den Kämpfern, il. 2, 483; 579; 13, 
346; 16, 144; 19, 391 ff.; dimeaaiv, den Dienern, od. 
6, 71; 11, 431; 14, 80 ff. 

Von den Grundformen auf Consonanten, unter denen 
auch die mit F aus dem Nächstvorhergehenden hätten 
ihre Stelle finden dürfen, führen wir die auf Kehllaute, 
und dann Lippenlaute zuerst auf: Og^xcaatj den Thra- 
kern, il. 6, 7; Al&ix€<SGt^ den Aethiern, il. 2, 744; 
KMx€(T(r^j den Kilitern, il. 6, 397; xfiqixsdtti, den He- 
rolden, il. 2, 50; 442; 9, 10; 23, 39; od. 2, 6 ff.; yi;- 
Xdxsaci, den Wächtern, il. 10,58; 10,127; 180 ff.; adQ- 
x€(r(f&j dem Fleisch, il. 8, 380; 13, 832; fAvXdx€aa$j mit 
Mühlsteinen, il. 12, 161; foi^rixsüatv, mit Ringen, il. 24, 
269; 0at^x€<ratj den Fäaken, od. 5, 386; 6,241; 270 ff.; 
atpi^xeatti j Wespen, il. 16, 250; (fxvXdxeaci, jungen Hun- 
den, od. 20, 14; — aHysöffi, Ziegen, il. 10, 486; tetti- 
yeoai,^ Grillen, -il. 3, 151; xavvmsQVYSfSai, ^ breitgeflügel- 
ten, il. 12, 237; msqvysdoiv, mit Flügeln, il. 2, 462; 
od. 2, 149; — ovvx^act, in den Krallen, il. 8, 248; 12, 
202; 220 ff.; — Jolömaa^, den Dolopern, il. 9, 484; 
lisQOTtBdai^ den sterblichen (?), il. 2, 285; yvnsaatp^ den 
Geiern, il. 11, 162; axoXöneatfiVj mit Pfählen, il. 12, 55; 
15, 344; 18, 177; od. 7,45; KvxAoinecfai, den Kyklopen, 
od. 1, 71; 9, 125; 357; 510; Al&wnsaa^v , den Aethio- 
pen, od. 5,287; ^insiftShj mit ßohrgeflecht, od. 5, 256. — 
An Te-laute trat das sCfSi, in xtedtscftxt^ den Besitzungen, 
il. 5, 154; 6, 426; 9, 482 ff.; KovgiJTeaai^ den Kureten, 
il. 9, 551; Kqi^aah, den Kretern, il. 3, 230; 4, 251; 
od. 14, 205; 234; 382; tfjbdvTSitai, mit Riemen, il. 8, 544; 
ndvTsaai,, allen, il. 9, 121; 528; 10, 173 ff.; nydyfsa- 
atVj den Giganten, od. 7, 59; äxovöptsaaij den hören- 
den, od. 1, 352; -Xiaptoacrtv, den Chariten, il. 17, 51 
yiirdvTswi, den beiden Aias, il. 4, 273; 280; 12, 353; 
17, 668; 707; fjufAPÖPnaffi, den bleibenden, il. 2, 296 
ffTtsvööpTsaciV, den eilenden, il. 17,745; xkaioPTeddi^ den 
weinenden, od. 12, 311; daneben genannt sein mögen 
TBqdeaa^ (aus Tsqdtstfüt), den Zeichen, il. 4, 398; 408; 
6, 183 ff.; xsqdsaat (aus xsqdtsaa^)^ den Hörnern, il. 13, 
705; od 19, 563; — nodeach, den Füssen, il. 3, 407; 
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10, 346; 11, 476; 16, 809; 17, 27; 18, 599 ff.; (2xv- 
nodststSiV, den schnellfiissigen, il. 2, 383; 23, 504; eih^ 
nödscfcftVj den schleppfüssigen , il. 6, 424; 16, 488; vi- 
(fccdetfatj Schneeflocken, il. 3, 222; psxddecfftv^ in Lei- 
chenhaufen, il. 5, 886; dvdQa:sodsa<Siv y für Knechte, il. 
7, 475; (fmlddsffttiv y den Klippen, od. 3, 298; 5, 401; 
natdetfatj den Kindern, od. 3, 381; 5, 394; 11, 431 ff.; 
dyxaXidsaffi, in Armen, il. 18, 555; 22, 503; infiY^^vi- 
ösütfij mit Brettern, od. 5, 253; nganidsatnv, mit Kunst- 
fertigkeit, il. 1, 608; 18, 380; 482; 20, 12 ff.; xAiyff- 
d«o"<riv, den Ruderbänken, od. 12, 215; hd^ddeaaiv ^ mit 
Steinen, od. 14, 36; 23, 193; (favlde(S(Siv , den Thürflü- 
geln, od. 21, 137; 164. Hieneben stellen wir das eigen- 
thümliche pronominelle toigdsatrij denen, il. 10, 462; od. 
2, 47; 165; 13, 258, in dem man gewöhnlich wunder- 
lich genug das adverbielle dSj aber, für wieder flectirt 
hält; — xoQv&€(fCi, mit Helmen, il. 7,62; 14, 372; 17, 
268 ff.; dqvi&saaiv, Vögehi, il. 17, 757; 22, 303. 

Auch an den Nasal hat sich das «co** sehr oft ange- 
schlossen, so in KvvsaaiVj den Hunden, il. 1, 4; 12,41; 
23, 183 ff; Mvqindovßüdi , den Myrraidonen, il. 1, 180; 
16,12; 15; 65 ff.; nXeovsatsi, mehreren, il. 1, 281; 325; 
13, 739 ff.; ttxtiv6(r<fij den Strahlen, il. 10, 547; od. 11, 
16; ^YBiAovsaaiv j den Führern, il. 12, 87; 13, 801; 16, 
198; xavoveaai, mit Querstäben, il. 13, 407; üa^fla- 
yovsatfiv , den Paflagonen, il. 13, 661; Xtfi^vsaa&j den 
Häfen, il. 23, 745; axa(Aivsa<si,v ^ mit Querhölzern, od. 5, 
252; danvfA6v€(f(Tip , den Schmausenden, od. 7, 102; 22, 
12; Ktx6v€<f(fij den Kikonen, od. 9, 39; 47; neQ&xnöPstftri, 
den Umwohnenden, il. 18, 212; 19, 109; ^lövsaaiVj den 
Gestaden, od. 5, 156; rdQvsaniVj den Schafen, il. 16, 
352; K€falX'^v€(f<ftj den Kefallenen, od. 24, 378. — 
Grundformen auf q liegen vor in x^^g^örö*** niit den Hän- 
den, il. 3, 271; 367; 5, 559 ff.; (AäxdQ€(f(fi, seligen, il. 
1, 599; 5, 340; 819 ff.; avdQstsat, Männer, il. 5, 546; 
874; 6, 397 ff.; fodqsadiv (Bekker Fwqsaoiv), den Gat- 
tinnen, il. 5, 486; dogriJQstsaiv , mit Tragbändem, il. 11, 
31; xfiQ€(y<fi-(poQi]rovgj vonKeren herbeigeführt, il. 8,527; 
dvyariqstsaiVj den Töchtern, il. 15, 197; d-^QBaai, wilden 
Thieren, od. 5, 473; 14, 21; (iPijanJQsfftfiV , den Freiem, 
od. 1, 91 (fiPfi(niJQ6(fa* dnoFs^n^fuv ; Bekker hat lAvtitsn^" 
q^aa^v dnemifkBv)] 2, 395; 15, 315; 16, 410 ff. — Die 



103 

einzige hiehergehörige Bildung von einer Grundform auf 
k ist älstrtft, mit Salz, od. 11, 123 und 23, 270. 

Sehr häufig schliesst sich das volle €(fai an Grundfor- 
men auf den Zischlaut und zwar fast nur solche mit dem 
hestimmten Ausgang sg, die dann das g vor dem folgen^ 
den Vocal natürlich einbüssen müssen und also den 
Ausgang ^«(TC* zeigen. Wie wenig Werth die mehrfach 
wiederholte Erklärung der Casusformen auf ecftf^ aus ur- 
sprünglicher Anfügung des einfachen <t» an Grundformen 
auf eg (s<f <r*) und dann späterm Weiterumsichgreifen die- 
ses Ausgangs hat, zeigt sich grade in jenem Ausgang 
h<fat (aus iasaai) am besten, worin eine Wiederholung 
des Suffixes sg annehmen zu wollen doch sehr bedenk- 
lich bleiben muss. Die homerische Sprache bietet von 
diesen Bildungen auf ^satfi: fsnietfttiv (aus fsniastsaiv)^ 
mit Worten, il. 1, 304; 582; 2, 75 und sonst häufig 
X6xis(f(fiv (aus Xsxiasaaiv), in Betten, il. 3, 448; 21, 124 
22, 87 ff.; zsxisatri, den Kindern, il. 3, 160; 4, 162; 12 
221 ff.; Tskhmv, Schaaren, il. 7,380; 11,730; 18,298 
d$fiV€x£€(f(ftj mit weithinreichenden, il. 12, 134; od. 14 
437; dtFoTQS(pi€(y(ftj den himmelernährten, il. 5,463; od 

5, 378; ßsUsüdiv, mit Geschossen, il. 5, 622, 11, 576 
589 ff.; 6vgfASPh(tai, übelwollenden, il. 5, 488; 6, 453 
10, 193 ff.; vs(pie<f(Hv, den Wolken, il. 5, 867; od. 5 
293; 303 ff.; d-visdd^v. Opfergaben, il. 6, 270; 9, 499 
dx^Ba(Si, dem Wagen, il. 5, 722; 18, 231; nqvXi€a(5i.y 
Fusskämpfem, il. 5, 744; 21,90; ^Kpisaai, mit Schwer- 
tern, il. 7, 273; 16, 337; 17, 530; oiMfiYeqisüak , den 
versammelten, il. 15, 84; ivQQatphfSdi , wohlgenäheten, 
od. 2, 354; 380; xaroiQvx^^aai , mit eingegrabenen, od, 

6, 267; 9, 185; iv&rQ€q)hcf(f$p , mit wohlgedreheten , od. 
9, 427; (Snsistsai (Bekker anfqsaai)^ in der Grotte, od. 
9, 400; 10, 404; 424; 16, 232; actxhaai, den Schilden, 
od. 14, 477; agTSfiisifai ^ wohlbehaltenen, od. 13,43; fie- 
XisfTtfi, den Gliedern, od. 13, 432; IxfmyBvisaa^v , den 
ebenbürtigen, od. 14, 203; äxh(f(fh Schmerzen, od. 19, 
167; fgaxhffffi^ mit den Lumpen, od. 19, 507; — d«- 
nd€(f(Tiv (aus dsndascftSivT) ^ mit Bechern, il. 1, 471; 3, 
295; 4, 3 ff. 

Die kürzere und ohne Zweifel wirklich verkürzte 
Bildung, aus der einfach ein Sufßx er» {ai,v) abzulösen 
zu sein scheint, die in späterer Zeit und namentlich 
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im Attischen allein noch besteht, hat die- homerische 
Sprache auch schon sehr häufig und zwar in den fol- 
gender Wörtern, die wir den vorhergehenden wieder 
ganz entsprechend nach dem Ausgang der Grundformen 
anordnen. Von Grundformen auf * darf man wohl das 
pronominelle (TyMvj ihnen, il. 1, 368; 2, 93; 206 ff. 
hier nennen; ausserdem nur inal§€(fkv («Trai^»-), an 
Brustwehren, iL 22, 3, und ofe<Av (*f*-)> den Schafen, 
od. 15, 386, für das Ahrens oXeatf vorschlägt. Etwas 
häufiger sind die hieher gehörigen Bildungen von Grund- 
formen auf v: o(pQV(ft, mit den Brauen, il. 1, 528; 9, 
620; 13, 88 ff.; cvol^ den Schweinen, il. 5,783; 7,257; 
od. 14, 14; ddxQV(ri, mit Thränen, il. 9, 570; 23, 16; 
24, 162 ff.; dgvaiPj Eichen, il. 14, 398; od. 9, 186; ix- 
&v(f$v, den Fischen, il. 19, 268; 21, 122; 24, 82 ff.; 
iQivv(ft>v, den Rachegöttinnen, od. 20, 78; mit abweichen- 
der Bildung Ttuietfij in der Heerde, od. 4, 413; noXiaiv 
(für volles noXiFetsa^v), vielen, iL 4, 388; 9, 73; 10, 
262; 11, 688; dl^ia^v (für Ö^SFeaatp), scharfen, il. 12, 
56; 15,711, und auch ^a/A^(rtv, mit häufigen, od. 5, 252, 
von einer vermuthlichen Grundform ^a/i*t;-^ die auch 
durch die häufige weibliche PluraJform d'afistat erwiesen 
wird und weiter noch durch den Comparativ ^afAVPUQM 
bei Hesjchios. Dazu stellen sich auch ßaa^ksvai,, den 
Fürsten, iL 2, 214; 247; 3, 270 ff.; Innevav, den Ros- 
selenkern, iL 4, 301; 322; 11, 720 ff.; tox€v<n^p, den El- 
tern, iL 4, 476; 477; 15, 439 ff.; oiqsvts^^ den Maul- 
thieren, il. 24, 716; ä(A(poQ€V(ft , in Krügen, od. 2, 290; 
349; 379 ff.; ßoFsviiiV, mit Riemen, od. 2,426; 15,291; 
ahsvai^ Schiffern, od. 24, 419; femer ßovaij den Rin- 
dern, il. 5, 161; 6, 424; 7, 333 ff., und das sehr häu- 
fige Ptjvci, den Schiffen, il. 1, 26; 170; 179; 344; 415; 
421 ff., mit der Nebenform rav(ri- in Zusammensetzun- 
gen wie vavtsi-xlvtog, schiffberühmt, od. 8, 191; 369 ff. 
Daneben nennen wir hier auch noch Tgcodi, den Troern, 
iL 2, 40; 160; 176; 304 ff., und dfAcoaC, den Dienern, 
od. 17, 389, so wie auch vld(fi, den Söhnen, iL 5,463; 
24, 248; 546 ff. — Unter den consonantisch auslauten- 
den Grundformen stellen wir wieder die auf Kehllaute 
ausgehenden voran: yvvatl^i, den Frauen, il. 4, 162; 6, 
323; 21, 483; od. 4, 751 ff.; Fih^ip, den schwerwan- 
delndeu (?), il, 12, 293; ipdXfjtrh^, den Reihen, il. 13, 
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145; (fvQiylS^, mit Flöten, iL 18, 526; »Qk^ij mit den 
Haaren, ü. 23^ 135; Oaifj^t, den Fäaken, od. 7, 62. 
Grundformen anf Lippenlaute treten aus hiehergehörigen 
Bildungen gar nicht heraus, dagegen zahlreiche, die auf 
Te-laute ausgehen, die selbst natürlich vor dem folgen- 
den Zischlaut immer eingebüsst werden: ä(fnla$ (damä-), 
den Schilden, il. 3, 135; 7, 62; xoQapta^v (xoQwviä-)j 
,den geschnäbelten, il. 1, 170; 2, 297; 392 flf.; x^naiv 
(xX^Fiö-), den Ruderbänken, il. 16, 170; 24, 318; od. 
2, 419 ff.; noXvxXijrf(f$ ('xlfiFtd-)^ vielberuderten , il. 2, 
74; 175; 13, 742; nmai, Kindern, ü. 2, 337; 4, 28; 
6, 283 ff.; noa<Tt (aus nod-tri oder noch aus vollem tio- 
detfcfi?), Füssen, il. 2, 784; 3, 13; 6, 228 ff., dafür yrocrf^ 
il, 5, 745; 6, 505; 8, 339 ff.; xvij(Aaat (xt^(jbar-), dem 
Besitz, il. 3, 70; 91; 9, 400 ff.; FsCfiattiv^ mit Gewän- 
dern, il. 3, 392; tdn^tsi, auf Decken, il. 9,200; od. 10, 
12; oQvm {oqvl&-), Vögek, il. 7, 59; a^rc* {diptd-\ 
den Maschen, il, 5, 487; äqikaai (dqfiaT-), auf dem Wa- 
gen, il. 4, 366; 5, 199; 8, 402 ff.; yotpatft (rÖpFat-), 
den Enieen, il. 5, 370; 408; 6, 92 ff.; dovQaaiv (dog- 
far-), mit Speeren, il. 21, 162; daifiatf^^ im Hause, il. 
6, 221; 23, 89; od. 21, 33; noixiXfiaa^yj mit Schmuck- 
sachen, il. 6, 294; od. 15,107; nqogmnaai {nqogoanccT-), 
mit Blicken, il. 7, 212; Tisls&dai (neXstdd-)^ Tauben. iL 
5, 778; xq4Fm$Vj mit Fleisch, il. 8, 162; 12, Sll'/ofA- 
fiaat^ den Augen, iL 10, 91; od. 5, 492; xQaalv, den 
Häuptern, iL 10, 152; Fetdoaij wissenden, il. 10, 250; 
23, 787; xigaaiv, den Hörnern, il. 10, 294; od. 3,384; 
426 ff.; 6yxaa$, in die Eingeweide, iL 11, 438; x€fia(fij 
in den Wogen, iL 12, 28; od. 3, 91; 5, 54 ff.; ovao$, 
mit Ohren, iL 12,442, dafür cSaip (oder ovao'?) od. 12, 
200; fMfiaioGtv, den strebenden, iL 12, 218; IXldaiv, 
mit Stricken, il. 13,572; ^f*a<»v^ an Tagen, iL 23, 891; 
vbFijpkta, Jungfrauen, il. 18, 418; diQficctrtv , in Schläu- 
chen, od. 2, 291; n(afAa(f$p, mit Deckeln, od. 2, 353; 
dXfAa(f$v, im Springen, od. 8, 103; vor^fiaüt, in Gedan- 
ken, od. 6, 183; 8, 548; x«W*^ von Ammuth, od. 6, 
237; nsiqaat, an den Enden, od. 9, 284; xQVf^cctrt, den 
Schätzen, od. 12, 258. Dazu stellt sich auch das auf- 
fällende FavdxzeühVy den Herren, für das Ahrens Farax- 
wflfcr* vorschlägt; daneben nennen wir auch toiadcGt, de- 
nen, od. 10, 268; 21, 93. Neben dem Zischlaut wurde 
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ausser dem Te-laut auch noch ein vorhergehender Nasal 
der Grundform ausgedrängt in näa^ {ndvt-)^ allen, iL 
1, 5; 283; 288; 289; 471 und sonst oft; änädkv, allen, 
iL 12, 271; 16, 291; ^vfinätriv, allen, od. 3,57; t/Accff^p 
(tfidvT-), mit Riemen, iL 5, 727; 10, 262; 475 flf.; Xst- 
ov<ft, Löwen, iL 5, 282; 7,256, dafür Xiov<fk il.22, 262; 
ftfinö(o(f$v, den heschliessenden , iL 7, 45; x«^^ot;<r*, den 
verlangenden, il. 9, 518; ddovtftv, mit Zähnen, ü. 11, 
114; 175; Hraaiv, den Giganten, od. 10, 120. 

Auch einfaches v im Auslaut der Grundformen wird 
vor folgendem c ganz eingebüsst: (fqs6i{(pqiv )^ im Sinn, 
il. 1, 55; 107; 297; 333 ff.; dgeloffip (a^c*o>'-), mit vor- 
zügUcheren, il. 1, 260; nXeioatVj mehreren, iL 10, 106; 
od. 12, 196; 19, 168; xQ€ia(foüi, mit stärkeren, iL 21, 
486; MjioiS^v, den Meonen, iL 2, 864; noifiiaiPj den 
Hirten, iL 3, 11; daifjbotnv, zu den Göttern, il. 6, 115; 
23,595; äm^tft, ungeflügelten, iL 9,323; ri^iif^iuoi, schüch- 
ternen, iL 5, 778; ftvai, den Hunden, iL 11, 325; 12, 
303; 17, 127 ff.; X^fticfiv, den Häfen, iL 12, 284; od. 
19, 189; ä^o(ft, den Achsen, iL 16, 378; d^övfAdoü^v, 
den Zwillingen, il. 16,672; 682; x*tiöo'»i', Leibröcken, iL 
21, 31; dxtmp, mit Strahlen, od. 5, 479; 19, 441; sq- 
fit(fiVj den Pfosten , od. 8, 278. Für rtystftv, in den Seh- 
nen, il. 23, 191, ist vielleicht zu lesen fivsa(f. An voraus- 
gehendes^ schloss sich das c in: x*ß^*^ den Händen, iL 
1,14; 77; 463; 2, 374 ff.; (ffiqdv, mit wilden Thieren, il. 
1, 268; ^fjqai, wilden Thieren, od. 24, 292; d-^Q^iJQfft, 
jagenden, iL 11, 325; 12, 41; FqvT^qat, in den Zugsei- 
len, iL 16, 475; xQ^z^Qüt, in Krügen, od. 1, 110; 20, 
253; fAVfj&t^Q(f$, den Freiem, od. 1, 114; 118; 154; 254 ff.; 
XflFi(HriQ(Siv, Räubern, od. 16, 426; 17, 425; XafkTcv^q- 
(ftp, Leuchtern, od. 18, 343; ein a trat durch Lautum- 
stellung vor das o* in ävdqdtSi, den Männern, iL 1, 151; 
261; 2, 122; 3, 6 ff., und äotqda^, den Sternen, iL 22, 
28; 317. Vereinzelt steht die Bildung x^^Q^<^^j iJ^t den 
Händen, il. 20, 468. 

Die Grundformen auf g lassen sehr oft das Suffix (T* 
einfach antreten und zeigen dann den Ausgang errai: 
X4x£(f<fh Betten, iL 3, 391; od. 1,440; ßUecaiv, mit Ge- 
schossen, il. 1, 42; 13, 555; (fiijd^€(f<ffv j in der Brust, 
iL 1, 83; 189; 2, 142; 388; 4, 152; 208 ff.; öqsatf^, 
im Gebirge, il. 1, 235; 5, 523; 12, 146 ff.; Fimmv, 
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mit Worten, il. 1, 223; 519; 2. 277; 3, 388 ff.; ipev- 
d€(f(fi, Lügen, il. 4, 235; 21, 276; 23, 576; od. 14,387; 
%Sx€(f(Jt, Kindern, ü. 5, 71; 535; 13, 176 ff.; te^x^aan', 
den Mauern, il. 7, 135; iiilsots^v, in Gliedern, ü. 11, 
669; 23, 191; 24, 359; od. 11, 394 ff.; vitpsaaiv, Wolken, 
il. 13, 523; äFstxiaatv, mit schmählichen, il. 2, 294; 
icaxanQffvifsa^^ mit raschen, il. 15, 114; 398; od. 13, 199; 

19, 467; cdx€(f(f$, mit Schilden, il. 17, 354; od. 16,474; 
ßiv&Bcatv, in den Tiefen, il. 1, 358; 18, 36; xsvxscaiy, 
in Rüstungen, il. 23, 131; od. 24, 496; TuXdyefSaij in 
den Fluthen, od. 5,335; qr^ysisa^y auf Teppichen , od. 20, 
141; äinaa(Siv^ mit Bechern, il. 15, 86. Sehr häufig ist 
aber auch vor dem auf die eben betrachtete Weise un- 
mittelbar sich anfägenden tf* das auslautende g der Grund- 
form ganz ausgedrängt und damit der Ausgang «er* {satv) 
gebildet , der im Attischen der gewöhnliche ist. Die ho- 
merische Sprache weist ihn auf in finstfiv (rineg-)^ mit 
Worten, il. 1, 77; 150; 211; 2, 73 ff.; ai'^fcr*, auf den 
Blumen, il. 2, 89; 9, 542; tevx^tfiPj der Rüstung, il. 3, 
29; 4, 419; 5, 450 ff.; dvgfi€Pi(fiv/ übelwollenden, il. 3, 
51; dvBiÖBai^, mit Schelten, il, 3, 438; ixdxsatj mit Schil- 
den, il. 4, 282; 17, 268; od. 14, 479; Srx^ai, mit Lan- 
zen, il. 4, 282; 7, 62; 13, 147; 14, 26 ff.; spisa^^ in 
Rüstung, il. 5, 220; 6, 418; 11, 731; 13, 331 ff.; (fiij' 
&€(fiVj in der Brust, il. 4, 430; 6, 65; 11, 100 ff.; ov- 
QBiSiv, im Gebirge, iL 4, 455; 5, 52; 11, 479 ff.; dazu 
oQe(ri-TQO(fog , im Gebirge ernährt, il. 12, 299; 17, 61; 
od. 6, 130; 9,292; telxsat, den Mauern, in TB^x^cfi-nX^rce, 
Mauererstürmer, il. 5, 31; TdQg>Ba&pj im Dickicht, il. 5, 
555; 15, 606; xi^dscft, mit Sorgen, il. 10, 106; od. 15, 
399; 19, 378; ßilsctyj mit Geschossen, il. 11, 657; od. 
16, 277; dtfjvsxitfiv, mit weithinreichenden, il. 12, 297; 
ßip&s(f$, in den Tiefen, il. 13, 21; 32; od. 17, 316; ?l- 
g>s(Tip, mit Schwertern, il. 13, 147; 14, 26; 15, 278; 
712 ff.; P€Fijx€(f^j mit neugeschärften, il. 13, 391; 16, 
484; x^^^^^'^j ^^ den Lippen, il. 15, 102; od. 1, 381; 
18, 415; 20, 268; nodaixeatp, schnellfüssigen, il. 23, 262; 
XaXxtiq€(SiV , mit erzbeschlagenen, il. 17, 268; 18, 534; 

20, 258 ff. ; xsv^stSi, in den Tiefen , il. 22, 482 ; od. 24, 
204; xiqdBCiP, mit List, il. 23, 515; od. 13,299; älyBtSi, 
in Schmerzen, il. 24, 568; od. 5, 83; 157 ff.; aniBdi, 
(alle Ausgaben: <fniaai), in der Grotte, od. 1, 15; 73; 
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4, 403; 5, 155; 9, 30; 114; 23, 335; äyatdiüt, den 
schamlosen, od. 1, 254; 13, 376; 20, 29 ff.; uFoXliCkV, 
den Tersammelten , od. 13, 165; aYY^ütVy in Gelassen, 
od. 2, 289; 9, 248; wisif^v, in Yliessen, od. 3, 38; 20, 
142; xijt£if$Py unter die Scheusale, od. 4, 452; dvdqcexO'iai, 
mit mannbelastenden , od. 10, 121; ixye<f^y anf Spuren, 
od. 17, 317; FQdxtts^v, mit Lumpen, od. 18,66; 22,488; 
iQxsCi, im Gehege, od. 21, 238; 384; %ctrvijx€(f$y , mit 
langgeschärften. 



Phrai - InstnimeHtaL 

Das Altindische bildet seine sämmtlichen Pluraiin- 
Strumentale durch das Su£Gx bhis, das mit dem oben 
schon besprochenen dativen und ablativen hhyas und zum 
Beispiel auch mit dem schon früher genannten bhyäm, 
das Dative, Ablative und Instrumentale des Duals bil- 
det, offenbar eng zusammenhängt, wenn auch der tiefere 
Grund ihrer Bildung uns noch nicht klar ist, und das 
sich zum Beispiel findet in mäySbhiSj mit Täuschungen, 
Rigv. 1, 11, 7; ütibhis, mit Hülfen, Rigv. 1, 7, 4; ag- 
nibhis, mit Feuern, Rigv. 1,26, 10; mandibhis, mit erfreuen- 
den, Rigv. 1, 9, 3; abhldyubhis, durch lichtvolle, Rigv. 
1, 6, 8; gaübhis, mit Kühen, Rigv. 1, 7, 3; 1, 16, 9; 
ärvadbhiSt mit Rossen, Rigv. 1, 27, 9; pravddbhis, über 
Abhänge, Rigv. 1, 33, 6; ästrbhis, durch Schleuder er, Rigv. 
1, 8, 4; vigvaihhis, mit allen, Rigv. 1, 9, 1; 1, 26, 10; 
vigvaibhis daivaibhis, mit allen Gottern, Rigv. 1, 14, 1; 
daivaibhis, mit den Göttern, Rigv. 1, 1, 5; taibhis, aui 
denen, Rigv. 1, 35, 11; pürvaibhis, von Alten, Rigv. 1, 
1, 2; QÜraibhiSy durch Helden, Rigv. 1, 8, 4; vSjaibhis, 
durch Opfer, Rigv. 1, 3, 10; staümaibhisj mit Lobge- 
sängen, Rigv. 1, 9, 3. Statt der letztgenannten Formen 
auf aibhiSj die alle auf Grundformen mit schliessendem 
a zurückweisen, bilden diese letztem im spätem Alt- 
indischen plurale Instrumentale mit dem aus atMis durch 
Zusammendrängung entstandenen Ausgang äis: vigväis 
mit allen, daivSis, mit Göttern, tdis, mit denen, bei de- 
nen also von einem etwaigen ganz neuen Suffix durchf- 
icht die Rede sein darf. 
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Während Casusbildungen durch das Instrumental- 
Suffix hhis im Lateinischen gar nicht mehr auftreten, ist 
nicht ganz unmöglich, dass einige griechische Formen 
ihnen noch genau entsprechen, nämlich die schon unter 
dem Instrumental des Singulars aus der homerischen 
Sprache vollständig aufgezählten Bildungen auf (piv und 
q)ij in so fem sie dem Plural angehören, wie vavipiv^ 
den Schiffen, von den Schiffen, iL 2, 794; 12, 225; 18, 
305 ff., das dann dem altindischen näiibhis, mit den Schif- 
fen, genau entsprechen würde, oder xoTvXTjdovötpiPj an 
den Saugnäpfchen, od. 5, 433. Der schliessende grie- 
chische Nasal würde dann dem altindischen Zischlaut 
ungefähr ebenso gegenüberstehen, wie etwa in Formen 
wie q)iQOfA€Vj wir tragen, im Verhältniss zum altindi- 
schen bhdrdmas^ wir tragen. Da es nicht ganz wahr- 
scheinlich ist, dass die griechischen obengenannten Bil- 
dungen des Singulars auf y*v oder (pt und die ebenso aus- 
gehenden pluralen auch im Grunde ganz übereinstimmen, 
so Hesse sich denken, dass bei der vermutheten Ueber- 
einstimmung der letztern mit den altindischen Plural- 
instrumentalen auf bhis die singularen bei den auch 
sonst vielfach sich zeigenden Berührungen zwischen dem 
Dativ und Instrumental in ihrem Suffix genau über- 
einstimmten mit altindischen Dativen, wie tübhyam, 
dir, mdhyam (aus mäbhyam)^ mir, asmabhyam^ uns, 
yushmäbhyam, euch. Da würde es auch für das Neben- 
einanderhergehn der Formen auf (piv und (pi unter den 
bestimmten Bedingungen nicht ohne Bedeutung sein, 
dass auch die eben genannten altindischen Bildungen, wie 
schon oben angedeutet wurde, in den ältesten Denk- 
mälern sehr oft ohne den schliessenden Nasal auftreten. 
Es würde im Verhältniss vom griechischen (pip zum alt- 
indischen hhyam völlige lautliche üebereinstimmung sehr 
wohl statt finden können, da die alte Silbe ya (oder 
ia) auch sonst sehr oft zu blossem i geschwächt ist, 
wie zum Beispiel in dem schon Seite 64 angeführten 
nqlVj früher, das aus nglov (mit altem Vocal nqiav) her- 
vorging. Wäre aber diese Gleichstellung des singula- 
ren (fiv mit dem altindischen dativen hhyam die rich- 
tige, so möchte dadurch für das pluralische (ftv wohl 
die lautlich ebensowohl mögliche mit dem vorhin behan- 
delten dativischen hhyas noch als wahrscheinlicher sich 
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ergeben f als die schon fiir möglich gehaltene mit den! 
instrumentalen bhis. 

Vielleicht lassen sich mit der Zeit noch bestimmtere 
Anhaltspnncte gewinnen, nm hier sicher zu entscheiden, 
was ich jetzt noch nicht wage. 
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